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In meiner erster Abhandlung1 über die Tuffe des Siebenbürger 
Beckens habe ich einen Typus der auf dem gefalteten Kolozser Gebiet 
vorkommenden Tuffe beschrieben, wo sich mehrere gut unterscheid­
bare Tuffschichten in der Reihe der übrigen lehmigen, sandigen 
Sedimente finden, mit denen zusammen auch die aus der Tiefe 
empordriingenden Kochsalz-und Gypsablagerungen Vorkommen. Die 
Kolozser Falte ist eine schräge Falte mit einem abschüssigem süd­
östlichen Flügel.
In meiner zweiten Abhandlung3 habe ich die Rolle der Tuffe 
am Rande des Miociinbeckens auf dem nicht gefalteten Gebiet von 
Kolozsvár erörtert, wo wir im Hójazuge die dicht aufeinander folgen­
den Tuffschichten gleichsam vereint sehen, zwischen denen jedoch 
auch Globigerinen führende Mergelschichten in der Reihe der tafel­
förmig gelagerten Schichten Vorkommen. Diese mittlern Miocän- 
sedimente transgredieren stark über die Reihe der Oligocän- und 
Eocänschichteu hin.
Vom Rande aus den Kolozsváréi- tuffschichten in das Innere 
des Reckens folgend hatten wir gesehen, dass dieselben an der 
Ostseite von Kolozsvár, wo die Gypsschichten aultreten, sich weit­
gehend zerstückelt und abgerutscht zusammen mit den über ihnen 
noch stark hervortretenden sarmatischen Schichten vorfinden, an
1 Hund - TT. diosor Hefte Seito 20.1. 
* Ebondort Jli. Hund Seite 2d:i.
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deren ursprünglicher Stelle auf der Feleker Höhe aueii wenig Daeit- 
tuff vorhanden ist.
Auf beiden, bezüglich ihrer Tektonik wesentlich von einander 
verschiedenen Tuffschichten führenden (iebielen finden wir ausser 
der herrschenden Dacittuffsehichten in der Reihe der an die Ober­
fläche gelangenden tiefsten Aliociinschichten auch von den Dacit- 
tutten ganz verschiedene, reinere, aber ganz dünne Schichten bildende 
AndesUtuff rein vulkanischer Herkunft. M ährend diese Kolozsvarer 
Amphibolandesittuffe höchst wahrscheinlich aus dem Siebenbürgisehen 
Erzgebirge stammen, habe ich einesteils die nahe Ausbruchstelle 
der°Dacittufte auf dem Kolozser Farkascsüp feslgestellt, andererseits 
müssen wir eine solche auch westlich von Kolozsvär irgendwo auf 
dem Randgebiet zwischen Kisbäes und Szucsäg annehmen.
Her Zweck der vorliegenden III-ten Mitteilung ist, es, dem 
Zusammenhang dieser beiden tektonisch verschiedenen Tuffgebiete 
auf die Spur zu kommen und bezüglich des ganzen Oebiotes zu 
allgemeinen Folgerungen zu gelangen. Als Fortsetzung meiner 
zweiten Abhandlung beginne ich die Reschreibung mit den 
Tuffschichten des bereits skizzierten Kolozsvärcr ( 'igänypalak, der in 
der Nachbarschaft des Bekäs und Fersecel befindlichen Nagysznpor- 
gruppe.
- 1. Der Kolozsvärer Nagyszopor und seine Umgebung.
Die Antiklinale Nagyszopor—Szamosfalva.
Ausser dem auf der <ieneralstabskarte „Nagyszopor“ genannten 
4dl ,n. hohen Hügel zähle ich zu dieser »¡nippe noch den hiervon 
westlich gelegenen S:t.-.lalahUrv (-110 in.), sowie den südlich sich 
erhebenden Rorluincs (472 m.), also den ganzen zwischen dem lifikä*- 
und dessen von Osten kommenden, handnpnhil.- genannten 
Anfangstal, sowie dem Kolozsvarer (auch Zavarospatak
und Hatärpatak genanntl liegenden Hiigelzng am rechten Ufer des 
Szamos.
An sehr vielen Stellen dieses grossen Oebietes ist Dacitlnff 
zu finden, aber meist nur in zerstreuten Scherben oder in einzelnen 
auf den Ackerfeldern zu mutmassenden Zügen, welche bezüglich 
der Hagermig nicht immer sichere Schlüsse gestatten, so an der 
Nordseife der Szt.-dakabtere in ca. 420 m. Höhe, weiterhin am 
Nordwestabhang in tieferer Lage.
An letzterer Stelle fand ich über dem mit ¡17.'? m. bezeichneten 
Hiigulchen HM 1 in einem kleinen Steinbruck auch zusammenhängend
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Tulfe, dossoii Schichten unter 2Ö0 gegen W oinfallen. Die Fortsetzung 
diesos Zuges ist oberhalb dos Danzingkr’soIicii Meierhofes im Acker 
sichtlmr. An dor Südseite diosor Hrhcbimg ¡«1 <!«** gleichfalls 
in zusammenhängenderen Schichten zu schon ¡ml dem Orunde des 
( ¡yörgyfalvaor rumänischen I’larrers in cn 400 in. Höhe, weiteihin 
an dom gegen den N.-Szopor zu verlanlonden Abhang und auch 
tiefer unten gegen den kandabaeh zu aut dom M eg. ich gegen 
XW lallende Schichten gemessen habe- Weiter unten im Hott des 
Kandabaehes gibt, es auch Koclisalzausbhiliungen.
Im Allgemeinen finden wir in NO-SW-lichem Verlauf mehrere 
Tutfzüge auf dem (iipfel des Horhäncs, am schönsten aufgeschlossen 
an der Westseite in der (¡egend des neuen Weges, wo ich in einem 
primitiven Steinbruch 1014 H.V nordwestliches Fallen des dichten, 
mehr als 1 m. dicken Tuff gemessen habe, über dem sandige 
Schichten folgen.
Zwei andere Tuffzüge von ähnlicher Streichrichtung fand ich 
am SO- und S-abhang des Horhäncs, von denen der obere aus 
dichtem sehwaohircsohiohtotem, der untere jedoch aus leslem, 
gestreiftem Tuff besteht. Im Zuge des letztem findet sich auch 
dichter, kalkiger Tut!'. In der Streichrichtung des an der Westseite 
des Horhäncsgipfel sich ziehenden Tuff über dem am Ostfuss des 
N.-Szopor befindlichen Kolozsvürer Salzbrunnen, weiterhin über dem 
Salzwächterhaus, wo die Streichrichtung besser zu sehen isf, finden 
wir einen längern Tull'zug. Dies sind meist dichte Tülle, aber heim 
Salzbrunnen am Ihmde des alluvialen Sedimentes des Salzbaches 
fand ich 11102. in dem aufgelassenen Steinbruch auch einen Mineral­
tuff auf (¡rund dessen dieser Zug zum untersten (1.) 1 uflzug gerechnet 
werden muss. Weiter oben in ca ¿ISO in. Hohe zu beiden Seiten des
’ Onibens finden
Ü U m
vom (iinfei des N.-Szopor kommenden nördlichen
dessen dichte, weisse, kleinkörnige mmeral-wir einen Tuffzug, , „  . ,
reiche Schichten (II.) dem am Ostabhang des Horhanesg.plels befind­
lichen obern Tuff ähneln. Derartige Scherben kann man am Nordhang 
des X-Szopor auf den Äckern in mehreren Zügen auflesen. An der 
( fstseite des N.-Szopor in ca 480 m. Höhe ist gleichfalls ein dünnerer 
Zug zu finden (III.), dessen streifige Tuffe dem an der Oslseite des
Horhäncs gefundenen untern Tuff ähneln. ,
Lagerung dieser zu der Tuffgruppe des kolozsvarer Salz-
nicht deutlich zu sehen. Dies-I )iebrunnens zu zählenden Lulle ^ai 
bezimlieh gibt die NNO -SSW-liche Streichrichtung des mi untern 
Niveau befindlichen Tulf einige Aufklärung, Hier dem Salzbrunnen 
befindet sid( ein alter aufgelassener Steinbruch, dessen Schichten
r
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ziemlich steil, bis zu 35« in verschiedener Richtung cmfallen namentlich 
«regen W zu, über mich sogen SW, offenbar, weil sie abgebrochen sind.
Die TufVsehichten des höheren Niveau verraten nicht ein so 
starkes Finfallen. Wir sehen hier an dem von Wasserlauten durch­
furchten beckenartig sich einkrümmenden Hang vier kleinere Stuten. 
Diese stehen z. T. mit Rrüchen und Rutschungen im ZiKammenhang, 
welche stellenweise die TulVschichten besser ai.rschliessen, aber nicht 
sosehr, dass ihre Lagerung genau bestimmt werden könne.
Diese Tülle sind alle dicht, z. T. mergelig, schmierig und 
lassen wegen der geringen <Írosse• ihrer Khmer mit treiem Auge 
kaum etwas erkennen. Derartige Tülle nannlen die ersten \\ lener Aul- 
nahmsgeologen in den (M)-cr daliren entsprechend dem m einzelnen Do­
penden gebräuchlichen volkstümlichen Ausdruck unrichtig J  ¡»I a 
(’-Schiefer).' Diese Tutin ähneln also mit freiem Auge betrachtet den
_ ¡„ meiner Il ten Veröffentlichung ausfülirlieh beschriebenen —
für das oberste Niveau des mittlern Mioeiin charakteristischen lullen. 
Diese Zeit der Ablagerung scheint, nicht nur der 
stiitigen, dass im Zusammenhang mit diesen 
auf den tüpfeln des N.-Szopor und Szt.-dakabtere 
fliehen Zügen mit dem Knicker sarmalischen Sandstein übereinstim­
mende (Jesteine und deren zerfallenes Material Vorkommen, sondern 
wir finden auch an vielen Stellen in liefern Dagen, hauptsächlich 
an der Ostscite des Nagyszopor reichlich solche abgebrochene und 
abgerutschte Sandsteingebilde.
" Noch wichtiger sind die Versteinerungen, die ich zwischen der 
untern und millióm Tutfschicht westlich vom Salzwächterhaus in 
sandigen, kalkigen Schichten gefunden habe und m deren kanna 
” ’ Fu-mkr Vadász’ folgende Arten vorkom-
1’instand zu bc~ 
Tüllen nicht nur 
im ihren wesen-
naeh der Restimmung Dr.
Rrvozoa-, ('idaris undm en: Schnecken und Muschelembryonen, ^
Serpula-Rruehstücke; Oythoreis sp. (Dstracoda) Otolitlms (MjleaV) 
sp. Nodosaria (Dentalina) sp., 1‘ulvi 11 ulina Schreibersu Orb. sp., 
Trimcatulina Akneriana Orb. sp., Discorbina sp , Rolystomella aculeata 
Rolvstomella striatopunctata K. A M. sp.. Rolystomella cris]mOrb
A M- sp. Auf (1 rund dieser folgertD. sp., Rolystomella macella 
er auf .ausgesprochen obermediterrane“ aber „starkausgesuszte“-
Sedimente. , , ,,
Die Tektonik betrelfend entfalten sieh aut diesem grossen Ue-
biete vor uns die westlichen Flügelteile einer NNO-SSW-lieh
» Fr. Witter v. Himer 11. Hr. «¡. Studio, (ieologie Sielieiiliiirgeiw ISId. S. S.»,
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Tl.M'KbTUOIKN IN bl ER KN HÜ KG KN ICK)
gehenden Antiklinale, deren Achse von der Borhäncsspitze über den 
Kolozsvärcr Soskut zum Borzäs geht. Ds scheint, dass aut dem 
westliehen Flügel dieser lhiuptlalte aal dem Szt.-Jakabtere auch ein 
sieh wiederholender Anhang vorkommt. ^
I)ie ¡in der Bildung der Antiklinale teilnehmenden Gesteine 
sind die folgenden: Um den auf dem Grunde des Salzbrunnen voraus 
zu setzenden Kochsalzkcrn ist dichter Mezösegci Globigciinen- 
mergel. Hierauf folgt der meistens dichte Tuff, der untern Tuff­
gruppe (I.) durch Mergelschichten voneinander getrennt. Der Tuff 
beträgt in dem (> M. dicken Aufschluss des verlassenen Steinbruches
insgesammt ungefähr 3 M. In der die zwei untern 1 uffschiehten 
voneinander trennenden Reihe ist auch gypsführender Meigol. Ubei 
der ersten Tuffgruppe folgen mit Mergeln abwechselnde kleinkörnige, 
sandige, kalkige Schichten mit der oben aufgezählten, mittel- 
miocänen (obermediterranen) Rrackwasserlauna.
Zwischen dem dichten Material der über dem untern Tuff auf 
30 -10 m. folgenden m i t t l e r e n  T u f f  s c h i e b t  (II.) kommt auch 
ein wenig mineralienreicher lufi vor. I her diesem in einet Höhe
V()n lö_Ol» m. folgt dann der o b e r e  T u f f  (III), zwischen dessen
Gliedern auch einesteils dünne, dichte, streifige, 1 uflschichten, 
andererseits verkalkende Tuffschichten Vorkommen. Hierauf folgt 
auf der Spitze des Nagyszopor als auch des Szt.-.Jakabtere, der mit 
dem Felekor übereinstimmende gröbere Sandstein.
Die langen Tuffzüge wie auch das an mehreren Stellen gut 
sichtbare Fiiffallen der Schichten machen das Bild genügend erkenn­
bar. Also sich von der Kolozsváréi- Umrandung entfernend, sind die 
Schichten viel weniger zerrissen, herabgeglitten, als auf der m der
II. Abhandlung besprochenen belekor Dehne.
Von der 1lorháncstető südlich in ~h Km. Fiitfermmg fallen
die Schichten schon steil gegen X ein, folglich setzt sich die Anti­
klinale des Kolozsváréi-Sóskút gegen Felek nicht weiter lorl. Hierher 
kommt von Fata aus in der Richtung des Vervülgy eine Antiklinale. 
Dagegen kommen auch auf der nördlichen, gegen den Soskut 
tüln-enden Weg an mehreren grösseren Stellen den vorigen ähnliche 
dichte Tuffe vor, in deren Richtung sich, jenseits des Kperjes 
Baches gegen den Fperjostcre, diese Antiklinale weiter zieht An 
diesen Tuffen entlang von dem Kolozsváréi' Salzbrunnen N-lich 1 km. 
weit auf dem rechtsei.igen Abhang des Baches ist unter einem auch 
auf der Karte eingezeichneten Brunnen em deutliches Salzgeb.e .
N östlich hievon auf dem auf der rechten Seite des Baches 
sich erhebenden Ackerfeld Nomens < 'sürgő treffen wir em ansehnliches
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Tuffgebiet mir beiden Seiten des llügcls, wo man denselben 1002. 
in Steinbrüc.hen gewann. Auf dessen Seite gegen Szamosfalva habe 
ich in dem 2 M dicken Tntt'anfsclmss ein NW-liehcs 11>° betragendes 
Einfällen gemessen. Der mit 425 in. bezeichnete IiorznstM erhebt 
sich aus dem Usurgö. An dessen gegen NNO fallendem Abhang war
1002. auch ein Steinbrucb, in welchem die Tult'sehichlen unter .‘5l)° 
gegen OSO sich neigten. Dies sind dichte Tüllen, in denen stellen­
weise untergeordnet auch graue Streil'eji, mit Diagonalschichtung 
erscheinen. Unterhalb in dem Oraben des gegen K.-l’ata führenden 
Fahrweg, habe ich in der mit Mergel abwechselnden 1 dm. starken 
Tuffschicht ein 40° betragendes O-liches Finfallen gemessen. Fs ist
also nicht zu zweifeln, dass sich diese Antiklinale gegen den Szamos
weiter zieht, an deren Verlauf die mit Salzgewächsen bedeckte 
Katarét und weiter der von dem Friedmannsehen Meierhof westlich 
auf der rechten Seite des Szamos (Kote 811 m.) befindliche Salzteich 
liegt. Von diesem Teiche NNO-lich fallen auf der rechten Seite des 
Szamos die glimmerreichen .Mergelschichten sanft gegen SO ein. 
Die zu dem östlichen Flügel dieser Falte gehörigen, im Folge des 
Abbruchs verschiedenartig, im (ianzenaber östlich einfallenden Tuff­
schichten, finden wir auf der Spitze der dem Kolozsváréi- Salzbrunnen 
gegenüberliegenden, von der rechten Seite des Határ (Sós) patak kom­
menden Kdemendrulc genannten Kluft, über derselben Sandsteine, 
zwischen diesen auch concretionale runde (.Jebilde, ln der Richtung
des Streichens dieser Tutte, 1 kin. südwärts, ist auf der westlichen Seite 
des Hügels ein triftiger Zug zu sehen, welchen man mit kleinern 
Unterbrechungen l 1/« km. lang in südlicher Richtung über die 
('serddö auf der westlichen Spitze des Ilatärdomb (auf der Karte 
Sub.Sipotele) verfolgen kann. Über diesem liegt hier Sandstein. 
Diese Schicht führt hinüber zu der Antiklinale des Vervölgy. Die 
Olieder dieser tiefem Tulfziige zeigen sich auf der westlichen Seite 
des Ilatärdomb, über der (Quelle des Ao7u Pinta und weiter NO-lich
auf der Wiese.
Dio T u f fe  d er  N a g y szo p o rg ru p p e  u n te r  dem  M ikroskop .
Damit wir diese Tuffe mit den in meinen vorigen Mitteilungen 
eingehend behandelten Tuffen näher miteinander vergleichen kön­
nen, beziehungsweise, damit wir diese, wegen ihrer Kleinkörnigkeit 
mit freiem Auge meistens nicht prüfbaren und somit gar nichts 
verratenden Gebilde kennen lernen, bedarf es einer eingehenden 
mikroskopischen Untersuchung.
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Ich schicke schon hier voraus, dass sich das mikroskopische 
Hild dieser Tutte demnach bedeutend verändert, ob das bestem Irisch 
oder infolge der Verwitterung an der Oberfläche zu einem weissem
porzellanartigen Gebilde geworden ist. .
\u s  dem untern Tuffzug in dem an der Westseite des Borhanes
liegenden Steinbruch habe ich solches wohlerhaltenes Gestein ge­
funden, welches auch mit freiem Auge lebhaft an den beschriebenen, 
frischen, dichten Tuff aus dem Vadasärok, südlich von Kolozsvär 
innert. Dies ist wesentlich feiner Bimsste.ntuit dessen - 0 - 4 0  P 
mm dünn aufgeblasenen, spitzendigen Glasfäden, locker in wirren 
aüfon wie geschorenes Haar, sieh in Haiunartigen, polnischen, ton,gen 
Mergelsedimenten zusaimnenhäiifen. Es sind auch kleinere dichte, 
nicht nur farblose, sondern auch färbige Glassplitter zwischen ihnen, 
weiterhin laden, wenig Otiarz und Feldspat Die
Glasgcbilde machen ungefähr die Hälfte des Gesteins aus und seine 
feinen Fäden blieben im weichen Ton unversehrt. Ein anderes hierher 
enthält noch feinere, ähnliche wirre, manchmal
____ ^ Fäden und es sind in ihm noch mehr,
dos Gesteins ausmachende nicht vulkanische tonige, 









In den verwitterten Tuffen ist es schwer, die ursprünglich
gesondert stehenden Glasteile von einander zu unterscheiden, denn 
verschmelzen sie bis zur Fnkenntliclikeit mit einandei,
liic unil da bleibt » »  Stück, wc cl.os gewo . i 1 V 
il.ro tirnsse die der i.i ihnen belindlicl.en M.nenil.e.i »'«•.dien iner 
hebt, ln dem einen ist
und „cbm den vorhurTrwäl.n.c.. Mii.ciuliei. auch kleine
stiickchcn vorhanden. In einem 
tonigen Partikeln auch kleine
andern aber erscheinen zwischen den 
oQ_yo |i grosse globigerinenartige,
,Kinne, kalUclndige Engeln, weiterhin sein- kleine ^ 'g e b i ld e  
• • .. n.„-,.t,mpsser we che Strahlen mit negalivei iioppuvon cuugen p Du.G.n.csse. wc sk.h ^  ^
brechung aulweisen. Aussc „egative, stark doppel-lUumenblätter cM-unierude, dei lam0c naci t, ,




einen harten, festen Tuff sehen wir
brechende sphacroKiisiauinc .. s:,ihhrunneu be-
,>ic dichten Tuffe des über dem S  v t
findlicheu, alten ^ cmbr“^ k^ iseilc8 Hi|d das folgende ist: Indem 
witterte 1 utle, eie  nn^ ^....  bui ki0jUCr Vergrösserung iii
 d
grösserung
zerstreutem Licht, oi,\ ^ 0̂  nur
gekrümmten Faden. Dei unerwicgonui, 1
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höchstens der zehnte Teil ist fremder, meist uns dem kristallinen 
Schiefergebirge stammender 4 0 -0 0  p grosser (t)narz, Muskovit, 
Chlorittrümmer und Limonitbüschel, zerstreut zooglüenartige1 rnnkle. 
Das Glas ist rein, woiss, dicht, z. T. fiidig, löcherig. In den Löchern 
sind gelbe, einige p grosse sekundäre Gebilde von Ziegelform, 50 p 
grosse Tonverunreinigungen sind in ihm nur wenig.
Es ähnelt diesen auch ein anderer und dritter hielier gehöriger 
Dacittuff, welche indessen grosskörniger sind, insoweit als die 
mittlere Grosse des in grösserem Masstabc als vorhin vorkommenden 
kristallinen Schiefers und der Mineraltrümmer 100 p ist. Zwischen 
diesen kommt auch basischer l'Uujiokhus vor, manchmal mit Quarz 
verwachsen, selten auch Biotit.
Zu der tieftsten Tuffschicht dieses Steinbruchs muss ich noch 
den 1003. von hier gebrachten z. T. sehr limonitreichen Mineraltuff 
zählen, in welchem wir mit dem Mikroskop 1 mm. grosse und 
kleinere, meist Dacitmineralkörner, besonders viel Plagioklas treffen, 
welches vorherrschend — ‘A mm. grosse, z. T. zonenartige Hruch- 
stücke sind, weiterhin Hiotit und Guarz. Ausser den veränderten, 
bimssteinigen Glasfäden und der kristallinisch gewordenen Dacil- 
grundinasse finden wir wenig alten zertrümmerten Quarz, (Quarzit 
und andere alte Mineralien und Gesteinstrümmer.
Der zwischen der I. und II. TufTgruppo befindliche kleine 
organische Gebilde enthaltende Kalksand besteht vorherrschend aus 
i/5 mm. grossen, doch auch '/» mm- erreichenden Guarzkörnern, 
zwischen denen kristalline Schiefertrümmer, weiter reichlich Muskovit, 
Mikroklin und anderer Feldspat, in einigen verschiedenartige Glas­
bruchstücke sich befinden. Im Dünnschliff eines andern von hier 
stammenden Sandsteins umgibt ein 150 p grosses undulös aus­
löschendes Guarzkorn eine 15 — 30 p dicke körnige Kalkhülle.
In einen dritten von hier stammenden Versteinerungen führen­
den Sandstein vermohrt sich schichtweise auch der Kalk und es kom­
men auch Lithothamnienbruchstücke darin vor.
Die Glieder des II. Tuffzuges sind z. T. den Gliedern des I. 
ähnliche Tuffe mit kleinen Glasfaden, Ton und wenig Sand, in wel­
chen 20—30 p grosse mit gekrümmten Seiten begrenzte Glasstückchen 
und Stäbchen und bis zu 35 ¡i Länge sieb erhebende Glasfäden und 
Sandsteinstücke gemischt sind mit ebensoviel, oft doppelt soviel nicht 
vulkanischem, wenig kleinem 10-20  p grossem Glimmer und mit 
noch weniger Guarz enthaltenden Tonsedimenten. Der Ton ist zum
' Haml 111. Heft 2. dieser Hüfte. Seite 270.
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''rossten Teil isotrop und enthält nur wenig kristallinisch ausgebil­
dete Teile. Aber es sind dazwischen auch grösserkörnige aus (10 p 
grossen Glassplittern bestehende ton'rge Sedimente, welche indessen 
Mineralbruchstücke, Muskovit, Duarz in noch geringeiem Masse
enthalten. ^
Minen auffallendem neuen Zug verrät die III. Tu ff schickt,
zwischen deren Gliedern wir einesteils dichten geschichteten Tuff, 
andernteils verkalkten Tuff, der mit freiem Auge Kalkstein oder 
Mergel zu sein scheint, finden. Die erste von diesen, der streife 
Tuff enthält bei weitem mehr und grössere Mineralien, als wir sie 
in dem in dem 1. und 11. Zug herrschenden Gestein kennen gelernt 
haben, ln einem der untersuchten Gesteine, im Tuffe, der unter 
dem -UH m. hohen, breiten, sandigen Gipfel des Nagyszopor von 
der östlichen Seite stammt, und verkalkt verwittert ist, herrscht der 
glasige Bestandteil stellenweise sehr stark ; dazwischen sind ver­
witterte Bimssteinbruchstücke kleiner als 1 /2 mm. vermischt mit 
Ton und Mergel. Ms wechselt ein solcher Streifen gelegentlich mit 
einer solchen im Ganzen 3/„ mm. dicken Schicht, in welcher aus 
dem kristallinen Schiefergebirge stammende Sandsteinkörner, beson­
ders Qwirz vorherrscht, neben welchem kristalline Schiefertrümmer 
Ö0 —1Ö0 [i grosser Muskovit, wenig Platjioldas (üligoklas—Andesin), 
200 <i. grosser (Innuü, wenig Amphibol und Limonit vorkommt. Kleine 
Kalksteinstiiekeheu, Kalksehalenbruchstiicke sind in nicht grosser 
Zahl vorhanden, ebenso Kalkausscheidungen. Die einschliessenden 
Bimssteinkörner sind umgewandelt und haben sich zu löchrigem, 
füdigem Stoffe derart verwoben, dass man sogar ihre ursprüngliche 
Grösse nicht beurteilen kann. Diese beginnen sich zu doppelbrechen­
den Gebilden umzukristallisieren.
Iu einem andern hierher gehörigen untersuchten, spröden 
streifigen Tuff sind die Sandkörner noch grösser bis zu 7* mm. 
Grösse. Gegenüber dem vorigen fehlen in diesem vollkommen die 
sandmen Kalkbrückelehen, enthalten aber viel 2AW.sp«/bruchstüeke 
von denen sich eines als Andesin (Ab3 An,) erwiesen hat und 
einzelne enthalten Glaseinschlüsse. Weniger als Feldspat ist Quarz 
und noch weniger MnttorU darin. Ausser den grossem vulkanischen 
Mineralien sind noch kleine kristalline Schieferbruckstucke vor­
handen. Dies sind solche Krscheinungen, welche aut litoralo Sedi­
mente schlossen lassen, was auch der Umstand verständlich macht, 
dass wir schon zwischen der I. und 11. TufVsclucht sandige Brack­
wasser Sedimente erkannten.
Zu dieser ober» Tuffschicht gehört vielleicht von dem vorigen
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NW-lieh, unter der sandigen Spitze des Szent Jakabtere, der über 
dem Danzinger—Meierhof gefundene, verwitterte tonige Tuff, dessen 
ea. 20-ten Teil der verkalkte Teil ausmacht. Es fand sich in ihm 
Üö p grosser Quarz, 22 p grosser Plat/mklas, 4 p grosser Hacmatil.
Zu der obern sandigen Tuffschicht gehört oberhalb, am Rande 
des Gipfels des Szent Jakabtere, das verwitterte Gestein des auf 
der westlichen Seite befindlichen 1 m. starken Tuffaufschlusses, den 
unter dem Mikroskop bei kleiner Vergrösserung das wollige, streifige, 
schaumige Gewebe verrät. Bei starker Vergrösserung sehen wir in 
ihm Gebilde mit negativem Charakter, die durch Umkristallisatiun 
entstanden sind, weiterhin stellenweise limonitische L’erlenreihen. 
Auch aus dem Grundgebirge stammende, zertrümmerte 45 p grosse 
(?u«r’-körner, Muskovit und Chloritgebilde finden sieh in ihm, sowie 
stellenweise reichlich Kalkausscheidungen.
In einem andern hierher gehörigen verkalkten Sand -Mergel 
sind 7—20 p grosse, runde Mikroorganismen ähnliche Sphaerokrislallc 
von positivem und negativem Charakter und Blumenblättern ähn­
liche Gebilde, ln dünnen Streifen ändert sich in ihm die Menge 
der Ton-und Sandteile. Der 20 ¡t grosse Quarz gehört schon zu den 
grossem. Viel kleiner sind die Muskovitfäden. Im Zusammenhang 
hicinit steht ein Gestein, dessen herrschender Teil amorphes Glas 
ist, das zu vertonen anfängt.
Ein anderes charakteristisches oberes Tulfglicd ist der ver­
kalkte Tuff, in dessen von der östlichen Seite des Borhäncs stam­
menden untersuchten Stellen nur sehr wenig kleine Bimssteinfäden 
und einige '/s. nun. grosse und noch kleinere Olujuklus- Feldspat - 
körnchen zu erkennen sind, neben andern zonenartigen Zwillings- 
feldspatbruehstiicken, welche eine im Durchmesser f)0— löO p betra­
gende Häufung von Kalcitindividuen als stark vorherrschender Teil 
des Gesteines umgibt. Die Feldspate sind alle rein, Rhiarz kommt 
nicht vor. Aber das Gestein hat auch einen grossem Teil, in 
welchem wir zwischen den selten eine Rolle spielenden Mineralien 
1 mm. grosse unversehrte iVra/toAViiskristalle finden, ln diesem 'feil 
nähern sich auch die cinschliessenden Äu/ct/kristallo- der Grösse 
von 1 mm.
Es ähnelt diesem der von dem östlichen Abhang des A’«////- 
szopor stammende, verkalkte Tuff, in welchem wenig z. T. mikro- 
perthitisehes Gewebe aufweisende Feldspatbruchstiickc, zwischen 
diesen 140 p langer Oligoldas-Albit sind mit wenig 00 p langen Mus- 
kovitstreifen. Es kommen kleine Aimomtpunkte vor sowohl in 
diesem wie auch in einem andern, von den nördlichen Ausläufern
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des Xawszopor stammenden, verkalkten rl ufT, dessen V3 V*
40 ¡t ausnahmsweise 150 p lange Glaskörner, Splitter und verkal­
kende Bimssteinfaden bilden. In diesem habe ich 20 |i grosse Qtinrz- 
körner gefunden. In einem andern verkalkten Tuft, der vom OSO- 
lichen Abhang des Borhäncsgipfel stammt, finden sieh auch -  nun. 
grosse Bimssteinfäden, neben wenig Feldspat und limonitischem Mer­
gel es zeigt also das Gestein ein breccienartiges mikroskopisches 
Bild Die Hauptachse des Calcit steht gewöhnlich, aber nicht immer 
normal auf die Richtung der Bimssteinfäden. Wie wenn wir es hier 
nur mit wenigem Überbleibsel des tonigen Bunssteintutt zu tun hatten. 
Solchen verkalkten Tuff finden wir oft an der nördlichen Seite des 
Nagyszopor und Szent Jakabtere. Ungefähr die Hälfte des von letz­
terem Orte stammenden Gesteins bildet eine Anhäutung von wirrem 
Bimsstein und dichten Glassplittern, deren grösster Teil 7 ,0 mm. 
gross ist und sich höchstens bis zu */* mm- erhebt. Die  ̂ meisten 
sind sehr feines, aufgeblasenes in Fortsätzen endigendes Glas aber 
es gibt zwischen den dichten auch solche, welchen reichlich Belomt, 
Uonmilit, sogar Triohit enthalten. Zerstreut finden sich auch braune, 
faserige, schwach umkristallisierte der Länge nach negative Glas­
stückchen. Nur sehr wenig JMagioklastrümmer sind in ihm und 
Ouarz welcher eine Seltenheit ist. Die einschliessenden Calcilmdi- 
viducn haben einen »/« mm. grossen Durchmesser. Der aut der 
NÖ-lichen Seite des Nagyszopor gefundene, verkalkte iutt ist viel 
kleinkörniger, vorherrschend HO 40 n gross, es scheint, dass er 
ursprünglich aus der Verkalkung von lockeren .Mergelsedimenten 
stammte. Nur dessen vierter Teil besteht aus Glassphttern, das
übrige ist kleinkörniges Kalkgebilde.
Es scheint, dass in einzelnen I teprossionen eines warmen, trocknen 
Klimas angeseliwiimmlcr Kalk diesen Tüllen das kalkige Ma enal 
gab. Die (Irosse der gebildeten IWrilkristallo hangt '«m d o .<• 
der sandigen TnflkOrner ab. Der Tuff des von Ja rn o s  alva *0-1,e lu ,  
1 'mm/odoiub ist mit dem Mikroskop untersucht z. 1. lomgti loft, 
dessen leine tllasfaden in Ton gebettet sind in tvelebem «  A 
li «rosser Ouarz und Muskovit vorkommt. Andererseits sind dies
“ i n;« 1/ min sich erhebende, mit Sandschichtengrosserkormge, bis V* mm. sich ch >
wechselnde Tuffsedimente, in deren omzchitMi behjehtu dit 
kristallinem Schiefer stammenden Mineralien sich anhaului. ,ua.z, 
Muskovit, Feldspat, aber ausnahmsweise auch H) P gmbsei, e i 
gelber Turmalin.
Uli-
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II. Die Umgebung; der Szamosfalvacr Salzbrunnens.
Im Zusammenhang mit der Nagyszopor-Szamosfalvacr Antik­
linale erwähne ich (hm Szamosfalvacr Salzbrunnen, welcher 15 km. 
SÖ-lich von der (lemeinde im Überschwemmungsgebiet der Szamos, 
auf der. linken Seite des heim ('so»llic</iy mündenden Sdspatak 
(=  Salzbach) demnach ausserhalb der vorigen Antiklinale als 
zwischen deren östlichen Flügel und die benachbarten Dezmérer 
Antiklinale eingekeiltes Glied erscheint. Der Salzbrunnen ist an der 
NO Umbiegung des vom Fata in NW-licher Richtung kommenden 
Tales, wo sich das alluviale Tal dreieckartig erweitert. ^
Fs erheben sich auf allen drei Seiten Hügel mit steilen 
Abhängen; auf jedem dieser habe ich mehrere Tuffschichtreihen 
getroffen, nämlich auf der westl. Seite, entlang des zum Tide des 
Kolozsváréi1 Salzbrunnen führenden Weges zwei: eine ungefähr in 
der Mitte der Lehne, die andere in 40 rn. Hohe darüber; auf der 
siidl. gegen den Ihidunus fahrenden von Gräben durchzogenen 
Seite drei durch 20 in. dicke Zwischenlangen von einander getrennt. 
Die untere von diesen oberhalb des Hauses des Salzbrunnenhüters 
in 20 m. Höhe, diente anfänglich als Steinbruch. Auf der östl. Seite 
am Abhang des Tarnásy- (neuerdings Staats-) meierhofs unterhalbs 
sind ebenfalls drei Tuffschichten, von denen die untere (I.), welche 
unter ¿50° gegen ONO fällt 2 in. mächtig ist, die über ihr in iiö m. 
Höhe folgende (II.) Tuffschicht ist kaum dicker als 1 m , über dieser 
folgt in 8 in”. Höhe.ein noch dünnerer 1 m. dicker hieher zu zählen­
der Tuff, der unter 20° einfällt. Weiter SO-Iich ist auf dem obern 
Teil des Hügels der dritte Tuffzug sichtbar, den in seiner siidi. 
Fortsetzung von einer langen Reihe von Steinbrüchen aufgeschlossen 
ist. Das Finfalien von diesen ist viel schwächer als das der tiefem. 
Uber diesen sind Sandablagerungen, mit Goneretionen, welche viel­
leicht schon den sarmatischen Ablagerungen entsprechen. Die 
Schichtenfolge können wir deutlich genug in den Gräben westl. 
vom Meierhof sehen, wo wir uns auch davon überzeugen können, 
dass zwischen den Tuffschichten der Mergel vorherrscht, den lockerer 
Sand oft unterbricht. Aber harter, gröberer, dem Feleker ähnlicher, 
nur untergeordneter d. h. hj in. dicker Sandstein, der selten selmt- 
terig wird, ist auch zwischen dem Mergel unter dem II. Tuff vorhan­
den. Diese Schicht besteht grösstenteils aus Duarzkörnern, aber 
es gibt auch nussgrossen, permischen Sandsteinkiesel, den feinerer, 
sandiger Kalkbindestoff zusammenhält, darin.
Die einförmigen steilen Abhänge, der den Szamosfalvacr Salz-
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hnmnen umgebenden drei Hügelzüge, aber besonders die an ibiein 
Aufbau teilnehmenden Tuffeinlagerungen lassen auf ein bieites 
( iewölbo schliessen, dass sieli um den Szamosfalvaer Salzbrunnen 
erhebt. Leider kann ich dies auf-der W-lichen und südl. Seite nicht 
mit Sohichtonmessungen begründen, denn aut diesen Ackerfeldern  ̂
gibt es keinen messbaren Aufschluss. Aus dem regelmässigen Ver­
lauf der Tuffschichten, besonders auf mehreren, ähnlichen 1 ulfzügen, 
die den breiten Hudunus nicht nur aut der nürdl. Seite, sondern 
auch auf der S( blichen umgeben, welche auch auf der Seite des ln eiten 
zwischen Ihidunus und llatärdomb befindlichen mittler!) lliigelzug 
hie u. da erscheinen, muss ich schliessen, dass wenigstens die
obere Tuffsehioht. anniihernd horizontal gelagert ist.
Die obere Tuffschicht des Dudunus scheint anf dein llatárdoinb- 
gipl'el niit. der obern Tuffsc.hieht iter Kolozsvárer Salzbrunnenantiklinah* 
in Zusammenhang zu treten. Audi doren Zug zwisohen deni Sza- 
mosl'alvaer Salzbrunncn und dom Vérví'dgy verrát aut einem Lobiet, 
das Krrosion durchfurchte und das mil Wald bedeckt ist, orno un 
( fanzon gonommen tafolartigc Ausbreitnng südl. von der kegelfornugen 
Frhobmm wehdie den Sal/.brunnen umgibt. So schiebt sicli em 
ansehnlieheres dreieckiges (iebiet, einorsoits zwischen den Kolozs­
várer Salzbrunnen, andererscits dio Dezmórer und von Siiden,
zwischen die .Antiklinale des Vervolgy.
I »io nördliche Fortsetzung der Tuftschichton jenes Iliigolzuges, 
welcher sich auf der öst.1. Seite dos Szainosfalvaer Salzbrunnens 
erhebt, sehen wir deutlich am Csnntl>r!n, dessen Lerüst im Wesen 
die stark gefalteten Tuffschiohten geben. Die Lagerung des luties 
können wir am besten am südl. Abhang des Hügels, links vom. 
Söspatak sehen. Dieser Dach biegt beim Salzbrunnen nach NM , 
vor seiner Mündung in den Szamos nach NO, ja so^ai nac l . ie 
lallt die Tuffschicht des untersten (1.) westl. Zuges unter 4o nac l 
gehört also zum west. Flügel dei Antiklinale, welche von der 
Koltizsvaror Salzquelle kommt. Wo darüber befindliche II. und Hl.
TiilTsohieht zeigen ein ....... . Fallen uml t '
liege, von wo sie siel, zu .leren südl. Naehl.ai-.i dom ziehen.
Fib die S.l-liche Fortsetzung der an der lisll, Seite < es Szi n os- 
falvner Salzlinn.nen siel, l.inzielienden imteren I illlscl.icl.t lullt, ich den 
Tiifr. der über dem Salzbrunnen am Grunde des -  km. von kolo/spaU. 
k,in,„IC,Iden Tales bei einer Salzquelle vorkommt, von dem ostl 
der Seite des auf der Karte mit Sigului bezeichnet™ —  - 
die Tülle der Imhoin Niveaus sichtbar sind.
an
Hügel auch
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D as m ik ro sk o p isc h e  Bild d e r  T u f fe  aus d e r  U m g eb u n g  
des S z a m o s fa lv a e r  Sa lzbrunnens .
Die Tuffe des sich auf der östl. Seite des Szamosfalvaer Salz­
brunnens hinziehenden, langen Zuges, sind wie überhaupt die Tuffe 
# des zu besprechenden Gebietes kleinkörnig, welche sich in geringerem 
oder grösserem Masse mit nicht vulkanischen Sand und Mergel­
schichten mischen, so dass man die isolierten Stücke der einzelnen 
Tuffzüge nicht genau von einander unterscheiden kann. Den ganzen 
Zug ins Auge fassend treffen wir dennoch charakteristische Unter­
schiede, nicht nur in ihrer verschiedenen Dicke, sondern auch darin 
dass sich der Tuff der untern ([.) Schicht oft mit feinem Ton mischt. 
Dieser enthält am Gsonthegy auch viel Biotit. Der untersuchte untere 
Tuff des Gsonthegy ist stellenweise genügend reines, vulkani­
sches Material, indem Muskovit soziisagen ganz fehlt.. Schichten­
weise vermehren sich in ihm die meist 100 p grossen, vulkanischen 
Mineralbruchstücke, u. z. vorherrschend Feldspat, aus welchem Oli- 
goklas betimmt wurde. In einigen Feldspaten kommen auch Glas­
einschlüsse vor. Wenig 2ö0 ¡1 erreichender Biotit und noch weniger 
Guarz ist darin vorhanden. Der vorherrschende Teil dieses Gesteins 
ist wirres, vulkanisches Glas, von verschiedener Grösse, meist Bims­
stein, von dem in den grübern Schichten auch ein halb mm. grosse 
Stücke sich finden, weiter kleine wasserklaro Glassplitter. Diese sind 
in feinen Glasstaub eingebettet, welcher zu verwittern anlangt und 
z. T. auch mit Fisen gefärbt ist. An einzelnen Stellen besteht das 
Gestein nur aus solchen Glasstreifen, welche aus den erwähnten 
kleinern Bruchstücken entstanden.
Die unterhall) des staatlichen Meierhofs liegende unterste Tnff- 
schicht erscheint mit freiem Auge gesehen als reiner, durch vulkani­
sche Mineralien sandiger Tuff. Auch unter dem Mikroskop herrscht 
in ihm der Glasstoff und Dacitmineralien vor, im Feldspat finden sich 
aussergewöhnlich viele Glaseinschlüsse. Ausser den vulkanischen 
Mineralien sind in ihm leichlich fremde Mineralbröckel: G'iarz, 
Muskovit, Epidot, grüner Amphibol, Feldspat, Biotit, wenig Kalk­
körner, weiter kristalliner Schiefer, und Gesteinbröckel von Ton­
schiefer. Die Grösse der Körner geht von einigen p bis zu V, mm. 
in diesen sind kleine Mikroorganismen, dazwischen auch amorphe, 
runde Gebilde von einigen p Durchmesser; in Bezug auf diese schreibt 
mein Gollege Dr. Stephan v. Györefy, Professor der Botanik, der auf 
meine Bitte so freundlich war, diese zu untersuchen: .die Schalen, 
ohne jede Struktur, leer und mit glatter Oberfläche, sind wahr­
scheinlich niederere Pflanzen, oder tierische Oystenüberbleibsel,
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von der (¡rosse vou 10-11-12 ,r. In einem andern hiorlicr «cl.ö- 
rigen, Innigen destein sehen wir HR 1> grosso liimsstcmfaden m
wirrem Haufen in l'on gebettet. .
Wenn in der oberhalb des Szamosfalvaer Salzwachterhauses 
in einer Höhe von LH) m. vorkommenden untern luffschicht 
auch viel nichtvulkanische Mineralien Vorkommen, wie Quarz der 
vorherrscht, Muskovit, Schieferbrocken, seltener grüner Amphibol, 
(iranat, blaubrauner Turmalin, so sind auch vulkanischer 1 lagio- 
klas, Biotit, brauner Amphibol in dem stark vorherrschenden lu  ü- 
material vorhanden. Das (ilas herrscht hier so se 11 voi, lass  ( ic 
Mineralien nur den dritten bis fünften Teil des (iestemes bilden.
Der Dacittuff in dem von Fata kommenden rlal -  km. aber­
halb des Szamosfalvaer Salzbrunnen bei der Salzquelle, besteht unter 
dem Mikroskop aus ziemlich reinem Dacitmaterial, m welchem 
ausser den < ilasgebilden '/« mm. grosse Mineralkörner Vorkommen, 
besonders IMagioklasfeldspat. mit braunroten, negativen kristall­
förmigen <¡laseinschlüssen, Biotit, eine (10 p grosse Apatitsaule, 
weni" Magnetit, aber 200 p grosse Andesitgrnndmassenkörncben, 
mit vielen°schiefen (unter auslöschenden lMagioklasleisten. Aus­
ser diesen linden wir Körner von kristallinem Schiefer in geringer 
Menge. Die Mineralkörner machen zusammen ungefähr den .»-teil 
'Peil des (lesteines aus.
Der untersuchte Dacittuff aus der 11. Tuffschieht des Uo.it- 
hegy ist, kleinkörniger als die erste 'ruffschicht dieses Berges, meist 
r>o"‘i gross und erweisst. sich als weniger reiner, vulkanischer Stoil. 
Zwischen den vorherrschenden, verwitterten (ilasfäden und Körnern 
ist ziemlich viel Muskovit, zertrümmerter Quarz und andere alte 
Mineralien: Feldspat, Biotit und kristalline Schieferkörner.
Auch im (1 raben unterhalb des Staatsmeierhofs finden wir 
reinem li Instuff, in welchem neben Andesin-, Dabradoritbruchstucken 
vulkanischer Quarz und Biotit eine Holle spielen, aber auch kleine 
fremde hauptsächlich kristalline Sclnefermincrahen und (iesteinskör- 
ner hauptsächlich in einzelnen Streifen, zwischen denen 120 p grosse 
Zirkonkörner Vorkommen. Aber in dieser Heihe ist auch 30 p grosser, 
von (ilasfäden durchzogener Mergel, in welchem nur die Muskov.l- 
fäden r,0 p erreichen. Das Muss der kleinsten Flaume ist 2 - 3  p. 
In diesem (Jestein macht das glasige Dacitmaterial nur Q« aus.
Die III. Tuffschieht unterscheidet sich von den untern dadurch, 
dass sic im (ianzen nicht nur weniger dick, als diese, sondern auch 
weniger rein, verhältnissmässig mit vielen Mergel oder Sandteilen 
gemischt ist, lu diesen zeigen sieh yft Planzenreste weiter begin­
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nende Vorkalkung. Pflanzenreste habe icli westlich von Dezmer im 
Tuff des Kricsenytetö gefunden.
Der oberste Tuff westlicdi vom Gipfel, der auf der Karte mit 
„Tatnasy tu“ bezeichnet ist, ist sehr sandiger Tuff, der unter dem 
Mikroskop ungefähr zur Hälfte aus Mineralteilen besteht, aber deren 
grösserer Teil aus älterem Gestein stammt: hauptsächlich zertrüm­
merter Quarz, lange Muskovitfäden, Calcitstückchen, kalkige Sclmlen- 
hruchstüeke, einige p grosse, mit schwarzem Kreuz auslöschende 
kugelige Gebilde. Die Grösse der Körner ist zwischen ‘Z*-1/* nun. 
Ks finden sich auch wenig Keldspat-und Kalksteinbruchstücke dazwi­
schen. Handlich umgebildete, feine Glasfäden machen nur ca den 4-ten 
Teil eines andern liieher gehörigen Tuffgesteins aus, welches mit 
Mergelsediment gemischt, wenig fremde Mineralkörner enthält. Das 
andere untersuchte, von hier stammende Tuffgestein ist ein ähnliches, 
unreines, sandiges, Kalksteinkürner enthaltendes oder verkalkendes
Gestein. '  .
Ein drittes untersuchtes kleinkörnigeres, kalkiges, schlammiges 
Sediment, ist mit wenig, ungefähr den 5-tcn Teil ausmachenden, 100 p 
und noch grösseren Glasbröckel gemengt. 1 )ie Verkalkung ist manchmal 
erkenntlich um die ältern Glimmerfäden erfolgt.
Als viel reinerer, verwitterter Dacittuff erweist sich die II. 
Tuffschicht des Grabens, der westlich von dem Staatsmeierhof sich 
befindet, dessen vorherrschendes Material durch schwache l mkris- 
tallisation zusammenhängendes poröses Glas ist.
i / mm.ln diesem ist zum achten Teil höchstens 
Andesinfeldspat, zertrümmerter Quarz und chloritischer Biotit ein­
gebettet. Schichtenweise vermehren sich indessen auch in diesen 
die aus kristallinem Schiefer stammenden Sandkörner.
Das untersuchte Gestein aus der UI. Taffschicht da  ('sonthcijij 
ist sehr stark verwitterter Dacittuff, in welchem schichtenweise sehr 
viel Mineralien sind, zwischen diesen zerstreut gekrümmter Biotit 
und auch wenig Muskovit.
Der vom südlichen Teil des Budanas stammende Tuff ist 
auffallend reines vulkanisches Material, zum 3-tcn Teil mit Mineralien 
bis zu 1 mm., hauptsächlich mit glaseinschlussreichem Plagioklas, 
unter welchem ich Andesin bestimmte, und mit abgerundetem Quarz. 
Der vorherrschende Teil des Gesteins ist verwittertes Glasgobilde, 
in welchem an vielen Stellen Verkalkung auch Eimonitisierung ein­
getreten ist. Die ursprünglich ‘/2 mm. grossen Bimsstein und dichten 
Glasteile des vom Budnnusgipfel stammenden Tuffes beginnen in 
Fasern mit positivem Charakter umzukristallisieren und enthalten
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viele kleine fremde Mineralien : Mergel, dazwischen Kalkbrüekel 
100 a grosse Muskovite.
Hin anderer, ursprünglich ans 20—-10 ¡i grossen (ilasteilchen 
entstandener, von diesem Drle stammender lull, welchei umzu­
kristallisieren beginnt, enthält noch kleinere Mineralien.
Der von dem sieh verbreiterndem S< »-liehen Teile des dreiecki­
gen ( iebietes, ans dem Walde Daron Josikas stammende lntl isl 
ein kleinkörniger mnskovitliihi'ender 1 nfl, in dessen Diegendem 
dichter Kalksandstein vorkommt. Stellenweise wird auch der Tufl'zug, 
welcher sich am westlichen Uiptel des llatärdomb hinzieht, sehr 
sandig, zwischen den sich dünne, Uuarzsandsedimente eingelagert 
halten, welche stellenweise Diagonalstruktur aulweisen. Dass im 
Hangenden, alter auch im Liegenden dicke Sandsehichten Vorkommen, 
werden wir später als einen allgemeinen Zug erkennen.
III. Die Antiklinale der Szamosfalvacr Kiskcselya.
Auf dem Debiet,das von Szamosfalva < >N< »-lieh, von dem .Weier­
hof Damit (labriel .Ipsika’s Ö-lich Kiskcselya genannt wird, ziehl sich 
ein Hügelriiokon bin. - -  auf den <ieneralstabskarten mit der Höhe 
:iSt; mal d'.to bezeichnet — an dessen Verlauf wir eine ansehnliche 
Schichtenreihe Dacittuff sehen in einer Dreito von 20 .‘>0 m., von
Innigem Salzmergel begleitet.. An den Daeittuffsclhchten habe ich, in 
der Mitte des Hügels in den verlassenen Steinbrüchen ein XW-liches 
Kinfallen von HH° —44° gemessen.
Dieser Tuff ist ein dichtes, mit dünnen quarzsandigen Hin­
beltungen, stellenweise eine diagonale Schichtung verratendes, z. 1. 
reineres, auch ein wenig Diotit enthaltendes weisses Destein, welches 
in tonige Teile übergeht, und mit freiem Auge betrachtet dem -lulle 
ähnelt, welchen wir auf der jenseitigen Seite des Szamos, auf dem 
(’surgödoinb südlich von Szamoslalva, erkannten. An einzelnen 
Stellen nehmen wir, am Verlauf der auf die Schichtung unter 40« 
fallenden regelmässigen Driiche ausgeschiedene Limonitfärbung wahr. 
Der wohlerhaltene Tuff bildet eine 2 - 4  m. dicke Schicht, welche 
im Hangenden in Wergei übergeht, und darüber folgt eine andere 
dünnere TutVschicht. Diesen obern Tuff deckt wieder 10 m. dicker 
Mergel, auf dem gelber tulfiger Ton sich befindet. Luter dem 
dicken Tuff treffen wir von Limonit gelb gefärbten tjuarzsandstein, 
mit Muskovit und kalkigem Dindemittel. Von noch tieferer Lage 
scheint der Kalkmergel zu sein, welcher von diesem Turfzug südlich, 
auf dem linken Ufer des Szamos unter .‘iti" gegen NW. einfallend 
sichtbar ist.
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SO-lich von diesem Zug in Vs km. Kntfernung, von der mit 
'Ml m. bezeiehneten Höhe gegen (Ins Alluvialgebiet des Szamos, senkt 
sieh mit dem vorigen Zug parallel ein miderer Hügel heml», welchen 
eine ähnliche, dicke, aber in entgegengesetzer Richtung gegen SO 
mul S unter HO-.‘14° entfallende TnlVsclnchtenrcihe anfhant. I dose 
Höhe bedeckt, über dem Wasserspiegel des Szamos in !>."> m. Höhe 
eine 2 m. dicke diluviale Schotterschicht die wir übrigens auch auf 
den benachbarten Ibiben linden, obwohl dies die geologische Karte 
unterhalb Kolozsvár auf dem linken l ’ler des Szamos nirgend kenn 
zeichnet.1 l ’nter dem untern porösen Tulf folgt eine schieferige Toll 
schiebt, und dann Mergel, in welchen unterhalb ein salziger Rrunnen 
gegraben ist. Herüber folgt eine dichtere Innige Sandtuttsehiehl. 
welche dem ähnlichen (teslein des entgegengesetxen Flügels ent 
spricht.
Ks ist demnach zweifellos, dass wir es hier mit einem Teil der 
gegen den nördlichen Rand gedrückten, ein wenig schiefen, schmalen 
Antiklinale zu Inn haben, deren Achse nicht gegen die Achse der 
weit breitem Antiklinale, welche vom Nagyszopor über Korzás 
kommt, sondern über Szamosfalva, vom alluvialen und diluvialen 
Klutgehiet dos Szamos auf 7 km. verdeckt, gegen die Kékáser Anti 
klinale hin zieht, und vielleicht, dem Teil einer hesondern Kandlalte 
entspricht. An der Achs** der Antiklinale sind nicht mir innerhalb des 
durch -den Tulf bozciolmeten Zuges am linken Flügel, sondern auch 
in dem weiter gegen N<> gegen Apahida zu gehenden .Melegvnlgy 
Salzbrunnen. Auf der malern Seile des .Melegvnlgy schliessen schwach 
(Kl") gegen X< > (anfallende Schichten gar bald diese Antiklinale ah.
Hieser Tntfzug entspricht vielleicht der untern Tulfgruppe, 
ausser welcher man gegen NW auch die Spur der liöhern TulT- 
sehiohten oberhalb und unterhalb der Wirtschaftsgebäude sehen 
kann, wie auch unter und zwischen der gegen Kolozsvár sich 
ziehenden, 4SI) m. hoch bezeichneten Höhe kalkige TuHschichten.
Das m ik ro sko p isch o  Bild d e r  T u f fo  dos K iskose lynzugos.
Aus dem Kiskeselyaer Tullzug habe ich ein (testein der unlern 
Schicht vom SO liehen Flügel untersucht, welches allerdings stark 
verändert und auch mit Limonit gefärbt ist, sich aber deshalb als
1 I >i\ ( !. S i dömci. <>r\vülint ¡mf item reelden l’l'er ili>s Szamos, lx-i <l<>r 
Pndniila von A|mhid;i oino (10 in. Iiolio .alle Szainnssi Imlterlei vasse* nini ausser­
dem aueli eine SO nini l’O m. tiolie. Beindít iilier ilen Kilóig- der Arlieilen iilier das 
Veil kommen des Krde'asos im Sielieidini'ii'isellOn Merken. II. I’idl. 1 llett Itrpdi 
vom K ung. Finanzm inisterium  Budapest Bild. 8. 178. ung. Text.
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genügend reiner lull erweist, in welchem die Anh.udung \un 
zusammenged rückten mul verklebte» < Jlasstüeken vorherrscht. I >ie 
in ¡hm befindlichen Mineralien und ‘zwar vorherrschend I'rhh)>at, 
(¿mir?, Hiolil sind 1 tacitmineralien; aber daneben sind auch ans 
kristallinem Schieler stammende Mineralien und Kriimmchen, welche 
zusammen 1 1V. des (¡esteins bilden. Dies sind meist kleinere
linndisliicke, nur ausnahmsweise lindet- sich in ihm haeilfeldspat 
mit. Zonenstruklur von der («rosse von I mm.
Aber hier und auch am NW liehe» Flügel befindet sich ein 
viel feinerer, ans .">0 HH» p grossen Körnern aufgcbauler Tut!'. 
In diesem, ’srhichlenarlig eingebettet kommen viele um 100 p 
grosse, aus dem (ieslein des kristallinen Schiefergebirges stam­
mende Krtmunchen: besonders .1Ittslnril und (¿mir? vor. Aus einem 
liefern Niveau stammt ein anderer lull,der aus der Anhäutung \ou 
-■¡(I u grossen t flaskörnchen besteht, in diesem ist nur wenig -<• p 
grosser (¿mir:, weiter Hiolil mul ChlmiHmU' n und sehr kleiner 
.l/u.s/.w/'/flamn.
Auch der vom (Sipl'cl des Kiskeselya stammende Samlruli 
besteht wesentlich aus kleinem (ilasstauh und I»imssteinläden, in 
welchem |(Hl ¡'- grosse kristalline Schieferstückchen, weiter Mnskovit- 
bruchstiicke Vorkommen, von denen nur die grossem L'OO-flOU p 
erreiidieu. Hs sind auch kleine Kugelgehilde in ihm mit negativem 
<'luirakter, wie auch in einem andern TuIV, der von hier stammt. Im 
letzlern macht die w irre Anhäufung von kleinen ( ilassplitlern '/• \ s 
des l ¡esteiu aus, dessen anderer Ilaupiteil kleine Kalkkörnoheu 
enthaltender Ton ist. I nter diesem kommt ein feinkörniger Sand­
stein mit kalkigem liindemittel vor, mit Körnchen von '/« nun 
meist aus eckigem (Juarz und Feldspat, zwischen denen auch wenig 
Kalksteinbruchstücke, Mnskovit, selten HK) p lange Zirkonsäuleu 
Vorkommen.
Die ganz verkalkten TutVstüekchen ähneln denen, die wir unter 
den (Miedern der obersten Tull'sehicht von der Nagyszoporgruppe 
kenni'ii gehunt haben.
IV. Die Dezmerer Antiklinale.
Östlich vom Fnde der vorhin kennen gelernten WSW gerichteten 
Antiklinale fast rechtwinklig darauf, auf der linken Seite des alluvialen 
Flutgebietes des Szamos, NW von der (¡emeinde Szamos-Szt.-Miklös, 
beginnt eine andere, an ihrer TulVsehioht gut zu erkennende sieh 
südlich hinziehende Antiklinale, welche sich gegen Norden bis /um 
Tal der Taresa fortsetzt. Jenseits hievon stehen dem westlichen
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Kif l i je i  e n s t p r e c h e n d  g e g e n  N O ,  ( l e m  ö s t l i c h e n  Kif l iről  e n t s p r e c h e n d  
g o g e n  N W  f n l l o m l o  S c h i c h t e n  e n t g e g e n .
" " D e n  n ö r d l i c h s t e n  T e i l  d e s  w e s t l i c h e n  F l ü g e l  d e r  D e z m é r e r  
A n t i k l i n a l e  s e h e n  w i r  v o m  K i p f e l  d e s  3!>S m .  h o h e n  í'sikós ö s t l i c h ,  
in  e i n e m  u n t e r  4:1° R e g e n  W  f a l l e n d e n  T u f f z u g .  D e r  ö s t l i c h e  F l ü g e l  
d e r  A n t i k l i n a l e  z i e h t  s i c h  v o n  d e r  :ltiO in .  h o c h  h e z c i c h n e t e n  H ö h e ,  
w e l c h e  I k m . w e i t  v o n  d e r  v o r h i n  e r w ä h n t e n  <' s i k ó s h ö h c  i s t ,  R e g e n  
S  i m  F l u t g e b i e t  d e s  S z a m o s ,  w o  s e i n e  u n t e r  2 . V  g e g e n  <) l a l l e n d e n  
S c h i c h t e n  e i n e n  l ö  m .  b r e i t e n  v o r s p r i n g e n d e n  S p o r n  b i l d e n .  D i e s e n  
Z u g  m a c h t  a u f  Ml S c h r i t t e  d e r  v o n  d e n  A l t e n  —  n a c h  Anurkas < »Rosz 
A  p a h  ¡ (h ier  K e c t o r - K e h r e r  u n d  A r c h a e o l o g ,  d e r  s i c h  e i n e r  m e i n e n  
K x c n r s i o n c n  a n s c h l o s s  —  v i e l l e i c h t  v o n  d e n  K ö r n e r n  a u s g e g r a b e n e  
( ¡ r a b o n  g u t  s i c h t b a r :  H e r r  Orosz h a t  a u f  d e m  s c h ö n e n  ( ¡ e b i e l e  
ö s t l i c h  v o n  d i e s e m  T u f f z u g  e i n e  p r a e h i s t o r i s c h e  S i e d l u n g  e n t d e c k t ,  
d i e  a u f  d e n  N a t u r s i n n  d e r  A l t e n  h i n w e i s t .
K i n e n  d e m  v o r h i n  b e h a n d e l t e n  u n t e r n  T u f f  d e s  K i s k e s e l y a ,  
ä h n l i c h o n ,  k l e i n k ö r n i g e n ,  in t i e f e m  S c h i c h t e n  m i n e r a l r e i c h e n ,  b i o t i t ­
e n t h a l t e n d e n  g r ö s s e r k ö r n i g e n ,  g e g e n  d a s  H a n g e n d e n  z u  s a n d i g e n  
d i a g o n a l g e s l  r e i f t e n ,  d i c h t e n  T u  IT 1 r e i f e n  w i r  h i e r ,  a n  d e m  m a n  m i t  
f r e i e m  A u g e  n i c h t  v i e l  w a h r n e h u i e n  k a n n .
I ’ n t e r  d e m  2 ' ; s k m .  b r e i t e n  A l l u v i a l g e b i e l  d e s  S z a m o s  s e t z t  s i c h  
d i e s e r  Z u g  g e g e n  S  l o r t ,  w a s  a u c h  d a s  1* s k m .  w e s t l i c h  \ o u  
S z a m o s s z e n t m i k l ó s  b e i  d e m  k n i e a r t i g e n  l ' i n b i e g e n  d e s  S z a m o s  
s i c h t b a r e ,  u n t e r  TO" W X W - l i c h e  K i n l ä l l e n  d e r  T u l V m e r g r l s o h i c h t r n  
b e w e i s t .  D i e  A c h s e  d e r  A n t i k l i n a l e  g e h t  ü b e r  d a s  w e s t l i c h e  K n d e  d e r  
( i e r r i e i n d e  Szniiiossseutwiklós u n d  d a s  l l i i g o l g o b i e l  r i ' c h l s  v o m  S z a m o s  
g e g e n  d e n  s i c h  ü b e r  D e z i n é r  e r h e b e n d e n  4 ö l  m .  h o h e n  f ’s i z / n i g i p l e l ,  
v o n  d e m  d e r  D a c i t t u l f  d e s  ö s t l i c h e n  F l ü g e l s  d e r  n a c h  N O  f a l l e n d ­
e n  S e i t e  a u f  w e i t e m  ( ¡ o b i e t o  s i c h t b a r  i s t .  H i e r  k a n n  m a n  •> I u l l -  
s c h i c h t e n  u n t e r s c h e i d e n ,  w e l c h e  in  d e r  N ä h e  d e r  A c h s e  u n t e r  2. )° ,  
w e i t e r  v o n  h i e r  u n t e r  14°  g e g e n  O  f a l l e n ,  s i c h  a u f  d e r  H ü g e l s e i t e  
g e g e n  S  z i e h e n ,  u n d  d e n  s t e i l e n  D e z m é r e r  H ü g e l  s o  s t ä r k e n ,  d a s s  
h i e r  k e i n e  K r d r i i t s c h u n g  v e r k o m m t ,  w a s  ü b r i g e n s  ü b e r h a u p t  a u f  d e m  
u n g e f a l t e t e n  O e b i e t  d e r  ( ¡ e g e n d  s e h r  g e w ö h n l i c h  i s t .  D i e  T u f f e  d e s  
w e s t l i c h e n  F l ü g e l s  s i n d  a u f  d e r  ö s t l i c h e n  S e i t e  v o n  D e z m c r ,  a m  
A b h a n g e  d e s  H e r g e s ,  a m  F i e t r i s  s i c h t b a r ,  w o  d i e  s t a r k  z u s a m m e n ­
g e d r ü c k t e n  T n l l s e h i c h l e n  u n t e r  4.">° u n d  n o c h  s t e i l e r  g e g e n  \ Y  l a l l e n .  
D i e  T u f f r e s t e  d e r  h o h e m  S c h i c h t e n  s i n d  z e r s t r e u t  in d e r  O e m e i n d e  
st*11ist u n d  a n d e r e n  w e s t l i c h e m  K a m i  s i c h t b a r .
Z w i s c h e n  d e n  Dezmérer T ü l l e n ,  in d e r  N ä h e  der A n t  i k l u i a l a c h s e  
t r e f f e n  w i r  a u f  d e m  F i e t r i s  d e m  D a z i t t n t f  d e s  C s i k ó s  ä h n l i c h e n  
reinem porösen Tuff.
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Diesem ä h n l i c h e r ,  a b e r  w e . n g e i  z u s a m m t m g e d r u c k t e r  B i o t i t  
f ü h r e n d e r  T u f f  k o m m t  a u c h  w e i t e r  ü b e n  a u t  d e r  C s u h a  v o r  A m  
östlichen T e i l  d e r  C s u l i a  u n d  d e m  b e n a c h b a r t e n  K o r a b i a  z i e h t  s i c h  
e i n e  a n s e h n l i c h e  L u f t s c h i c h t  h i n .  L e t z t e r e  i s t  i n  e i n e r  L a n g e  v o n  
-»AU S c h r i t t  a u s g e b e u t e t .  K i e s e ,  a b g e s e h e n  v o n  d e n  s t a r k  m e i g e h g e n  
A r t e n ,  d i e  in  j e d e r  d i c k e r »  T u f f s e h i c h l e n r e i h e  v e r k o m m e n ,  u n t e r ­
s c h e i d e t  s i e l ,  h a u p t s ä c h l i c h  d u r c h  i h r e  d i c h t  a b w e c h s e l n d e n  s p r ö ­
d e n  S a n d s c h i c h t e . ,  v o n  d e n  v o r i g e n  u n d  ä h n e l t  d e r  o b e n ,  t l i l . )  
L u f t s c h i c h t .  Ivs k o m m t  h i e r  a u f  d e m  l l u g e l g i p t e l  a u c h  g i o b e i e i
D u a r z s a n d s t c i n  v o r .  , . . .
J e n s e i t s  d e s  W a c h e s ,  w e l c h e r  u n t e r h a l b  K e z i n c r  ( l i e s s t ,  
d i e  b i s  h i e r h e r  e i n e n  s c h w a c h e n  B o g e n  b i l d e n d e  A n t i k l i n a l e  m  b a u ­
l i c h e r  B i c l i l u n g  w e i t e r  ü b e r  d i e  a u f  d e r  K a r t e  , Contuuiu“ g e n a n n t e  
H o h e  Ibrl .  In d i e s e m  A b s c h n i t t  i s t  s i e  sein-stark z u s a m m e n g e d r u c k t ,  
i n s o w e i t ,  a l s  w i r  a u f  d e r  ö s t l i c h e n  S e i t e  d e s  i n  d a s  D c z m e r e r  T a l  v o n  
S  k o m m e n d e n  B e s o r e b a c h e s  d i e  d i c k e  L u f t s c h i c h t e u r e i h e  u n t e r  t>o° 
n a c h  U N O ,  oberhalb a b e r  e b e n s o  s t e i l  a u c h  g e g e n  \ \  b \ \  e i n t a l l e n  
s e h e n .  W e i t e r  v o n  d e r  A c h s e  a m  w e s t l i c h e n  F l ü g e l ,  a m  ü b e r »  L a u t  
d i e s e s  B a c h e s  t r e f f e n  w i r  d a n n  d i e  h o h e m  T u f t s c l i i c h t e »  m  e i n e m  
g e g e n  W  s m . e e s s i v e  » a c l . l a s s e m l e n  0 ) 1 » ,  2 2» ,  1<i») W S W - l i e b e m
L i n f a l l e n .  . .
V o m  ( ’o n t i u i t u  g e h t  d i e  A n t i k l i n a l s a c h s e  w e i t e r  S - i i c l i  g e g e n
d e n  « i i p f e l  d e s  4«J7 m .  h o h e n  />. I’drisiu, i n  d e s s e n  H i n g e b u n g  m  
d e m  W a l d e  m a u  m e h r e r e  S t e i n b r i i c h e  i m  D a c i t t u l f  e r ö f f n e t  h a t .  D e r  
l ¡ r u n d  f ü r  d e n  N a m e n  d i e s e s  B e r g e s  „ F e t r i s i . F  S t e i n i g e r ,  s o w i e  f ü r  
s e i n e  e m p o r r a g e m l e  S t e l l u n g  i s t  d e r  D a c i t t u l V .  U n t e r  d e m  n ö r d l i c h e n  
11H) m .  h o h e n  K i p f e l  f a l l e n  d i e  S c h i c h t e n  u n t e r  v e r s c h i e d e n e n  K r u d e n  
v o r h e r r s c h e n d  g e g e n  S S O  e i n ,  v o n  d e m  I L a u p t g i p f e l  a b e r  N O  m  
d e m  W a l d s t e i n b r u c h  g e g e n  S O .  I m  G a n z e n  g e n o m m e n  v e r r a t  
l i i e r  d i e  L a g e r u n g  d e r  L u f t s c h i c h t e n  e i n e  b r e i t e  f l a c h e  K r h e b m i g  
u n d  b r i n g t  m i c h  m o r p h o l o g i s c h  e i n e  v o m  G e w ö h n l i c h e n  a b w e i c h e n d e  
G e s t a l t  z u s t a n d e .  O h n e  Z w e i f e l  l ä s s t  h i e r  d i e  o s t w e s t l i c h e  F a l t e  d e s  
s p ä t e r  z u  b e h a n d e l d e n  V e r v ö l g y  i h r e n  H i n f l u s s  v e r s p u b r e n .  \ \  e i t e l ­
s t  B l i c h ,  a u f  d e r  < B l i c h e n  S e i t e  d e s  F a t a e r  H ü g e l s ,  d e r  s i c h  N O - i i c h  
v o n  d e r  G e m e i n d e  K o l o z s p a l a  e r h e b t ,  f a l l e n  d i e  S c h i c h t e n  w i e d e r  
u n t e r  JO» g e g e n  O N O ,  j a  i n  e i n e r  V e r s u c h s g r u b e  a u t  d e r  ö s t l i c h e n  
S e i t e  d e r  F a t a e r  S a n d s l e i n h ö h e ,  s o g a r  u n t e r  ÖO». D i e  A n t i k l i u a l a c h s e  
s e t z t  s i c h  a l s o  d u r c h  d e n  4 b S  m .  h o h e n  D  1 a t a e i  H ü g e l  i o i t  , 
S S t  B l i c h  v o n  d i e s e m ,  a m  W e g e  v o n  K o l o z s p a l a  n a c h  B o s  k ö n n e n  
w i r  n u r  a u s  d e n  s a l z i g e n  D u e l l e n  d e s  u n d  a u s  d e m
T u  ly, d e n  w i r  a m  Z e s e n i e  t r e l f e n  a u f  d i e  w e i t e r e  F o r t s e t z u n g  d e s
1 2 b DR. JULIUS VON SZADECZKYT K.
Z u g e s  m  d e r  R i c h t u n g  a u f  d i e  G e m e i n d e  l ! o s  s e h l i e s s e n ,  w o  i c l i  i m  
G r a b e n  u n t e r h a l b  d e r  K i r c h e  e i n e  1.', m .  d i c k e  T u i l s c h i e h t  in w a g e ­
r e c h t e r  L a g e ,  i n  d e m  Köbonintk, a u t  d e r  ö s t l i c h e n  S e i t e  d e r  G e m e i n d e  
a b e r  d i e  M e r g e l s c h i c h t  u n t e r  4 °  g e g e n  S  f a l l e n d  t ra f .
W a s  d i e  T u t f s c h i c h t e n  d i e s e r  A n t i k l i n a l e  z w i s c h e n  D o z m c r  
u n d  F a t a  a n b e l a n g t ,  b e t r a c h t e n  w i r  z u e r s t  d i e  in r e g e l m ä s s i g e n  
R e i h e n  v o r k o m m e n d e  t u t f i g e  S c h i c h t g m | > i > c  d e s  G r a b e n s ,  w e l c h e  s i c h  
v o n  d e r  w e s t l i c h e n  S e i t e  d e s  ( ’o n t i n i t u  h i n z i e h t ,  d e r e n  S c h i c h t e n  
i n f o l g e  d e r  Z u s a m m e n p r e s s u n g  in n i c h t  w e i t e r  F n t f e r n u n g  v o n  
e i n a n d e r  s i n d .  D i e s  s i n d  l a u t e r  d i c h t e  T ü l l e ,  w e l c h e  in  t o n i g o  T ü l l e  
ü b e r g e h e n ,  l n  d e r  o b e r s t e n  G r u p p e  d e s  T u l f z u g e s  t r o l l e n  w i r  a u c h  d e n  
d i a g o n a l g e s t r e i f t e n  S a n d -  j a  O p a l t u f l ' ,  d e r  h i e r  e i n e  •"> m .  d i c k e  G r u p p e  
b i l d e t ,  l n  d e r  S e r i e  u n t e r  i h m  s i n d  p o r ö s e ,  a u c h  F f l a n z e n r c s t e  e n t ­
h a l t e n d e  l i m o n i t i s c h e  S c h i c h t e n .
A u f  d e m  i V / G s < / i p / < 7  N ' - l i c h  v o n  R a t a  t r e i f e n  w i r  m e h r e r e  T u l l -  
s e h i c h t e n ,  b e s o n d e r s  e i n e  r e i n e r e  u n t e r e  ( l .  o d .  II l T u f f s e h i c h t ,  in 
w e i s s e m  w a h r s c h e i n l i c h  k a o l i n i s i e r t e m  Z u s t a n d e ,  u n d  e i n e  s a n d i g e r e  
s t r e i f i g e  o b e r e  T u l l s c h i c h t .
D e r  T u f f  a u f  d e r  ö s t l i c h e n  S e i t e  d e s  J’ttlmr R e r g e s  i s t  e i n  
k l e i n k ö r n i g e r ,  e i n  w e n i g  s a n d i g e r ,  a u c h  R l ' l a n z e n r e s t e  e n t h a l t e n d e r  
T u f f ,  d e r  i m  H a n g e n d e n  in  S a n d s t e i n  ü b e r g e h t  u n d  z u r  o b e r n  S c h i c h t  
z u  g e h ö r e n  s c h e i n t .
l n  D r .  H u ü o  B ö c k ii ' s „ K a r t e n s k i z z e  d e r  A n t i k l i n a l e n z ü g e  d e s  
S i e b e n b ü r g i s c h e n  R e c k e n s . 1' 1 ) 1 : .‘¡(HUNXI i s t  d i e s  d i e  e r s t e  A n t i k l i ­
n a l e  v o n  W ,  w e l c h e  —  s o w e i t  m a n  b e i  d e m  k l e i n e n  M a s s t a b c  
e s  b e u r t e i l e n  k a n n  —  m i t  d e r  h i e r  b e s c h r i e b e n e n  A n t i k l i n a l e  ü b e r ­
e i n s t i m m t ,  a b g e s e h e n ,  v o n  d e m  h y p o t h e t i s c h e n  Z u s a m m e n h a n g  m i t  
d e r  T o r d a o r  A n t i k l i n a l e  ( m i t  g e b r o c h e n e r  L i n i e  b e z e i c h n e t ), d e r  a u c h  
d i e  s p ä t e r  z u  b e h a n d e l n d e  V e r v ö l g y e r  O  W - I i e h e  F a l t e  w i d e r s p r i c h t .  
D r .  F ranz  Y ajna  v o n  1'Avai b e f a s s t  s i c h  a u f  d e r  lll.‘> S .  d i e s e s  ., R c -  
r i c h t “ m i t  d e r  l > e z m e r e r  A n t i k l i n a l e ,  d i e  e r  a l s  „ F a l l e n g r u p p e “ b e ­
z i e h u n g s w e i s e  a l s  » d o p p e l t e  F a l t e "  b e s c h r e i b t .  \  o n  d e m  a u l  d e m  
G s i k ö s  n a c h g e w i e s e u e n  n ö r d l i c h e n  F n d e  s c h r e i b t  e r  d a s  F o l g e n d e  
„ D i e  F o r t s e t z u n g  u n d  z u g l e i c h  w a h r s c h e i n l i c h  d a s  F n d e  v o n  e i n e m  
' d i e s e r  i s t  d o r t  a n  d e r  N - l i c h e n  R e i t e  d e s  S z a m o s t a l c s  z w i s c h e n  d e n  
F u n k t e n  ÖOS u n d  3'.K).‘ H i e z u  n i m m t  e r  d i e  A n t i k l i n a l e  S z a m u s f a l v a  
K i s k e s e l y a ,  j a  w i e  e s  s c h e i n t ,  a u c h  d i e  s p ä t e r  z u  b e h a n d e l n d e
t Hei’iclit ü Im t  ilen Ki-rdir «ler Arbeiten über i Ijis V u rk u in ie ii ites Kn lga sc s 
im Siebenbiirgisclion Itc<-k«<u. II. Teil. I. lieft. Ilrgb. vom k. nng. l-'iiiHii/:iiiiiii«lci-iiim. 
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A n t i k l i n a l e  h e i  d e r  A p a h i d a e r  S t a t i o n  d e r  u u g .  S t a a t s e i s e n b a h n e n ,  
d i e  w i e  e r  s c h r e i b t :  „ W - l i o h  v o n  A p a h i d a  i m  S z a m o s t a l  b e g i n n t “ , 
d e s h a l b  s p r i c h t  e r  v o m  „ D o z m c r e r  D o m .
D as m ik ro sk o p isc h e  Bild d er  T u f fe  d er  D e z m e re r  A n tik l in a le .
D e r  i n t e r e s s a n t e s t e  K r f o l g  d e r  m i k r o s k o p i s c h e n  l  n l o r s u e h u i i g
i s t  d e r ,  d a s s  e s  g e l a n g ,  z "  ist-'llL‘H ( ,o n  d t 's  la i1^  d l l ’s e r
A n t i k l i n a l e  s i c h t b a r e n  T u l l e s  ö s t l i c h  v o n  d e r  ( ¡ e m e i n d e  D e z m t ' i ,  in  
d e r  N ä h e  d e r  A c h s e  e i n e n  d e m  u n t e r n  M i n e r a l t u f f  d e r  K o l o z s v á r é i "  
l l o j a ,  n o c h  m e h r  d e m  M i n c r a l l n l l  d e s  K o l o z s v á r é i '  S a l z b i m n i e n s  ä h n -  
l i c .h e n ,  a b e r  n o c h  k l e i n o r k ö r n i g e n  K i o l i t  e n t h a l t e n d e n  1 nf l  z n  e n t d e c k e n .
D i e  I läH'te  d i e s e s  H e s t e r n s  b e s i e h t  s t e l l e n w e i s e  a u s  M i n e r a l i e n ,  
d e r e n  <1 r o s s e  u m  2 0 0  p  s i c h  b e w e g t ,  a u s n a h m s w e i s e  a b e r  a u c h  oOO 
p e r r e i c h t .  D i e  1 l a u t e n  d e r  v o r h e r r s c h e n d e n  ( f i a s k ó m é i "  s i n d  z i e m l i c h  
v e r w i t t e r t e ,  d u r c h  K i s e n  rot  g e l ä r b t e  s t r e i t i g e ,  z n s a n n n e n g e d r i i c k t e  
a m o r p h e  ( ¡ ( ' b i l d e .  Z w i s c h e n  d e n  D a c i l m i n e r a l i e n  s i n d  a u c h  I l a g i o -  
k l a s e  m i t  ( i l a s e i n s c h l ü s s e n  d e r  < » l i g o k l a s - A n d c s i n r e i h e .  A u s s e r  d e m  
D u a r z  i s t  a u c h  z i e m l i c h  v i e l  b r a u n e r  l ü o t i t ,  d e r  e i n e  A c l i s e n o f l u u n g  
u m  a u t w e i s t .  K u t z c l n e  K i o t i t f r a n . s e n  s i n d  s t a r k  g e l a l t e t .  A u c h  
e i n i g e  g r ü n b r a u n e  A m p h i b o l b r u c h s l ü r k e  u n d  e i n  b">0 p g r o s s e r  
A u g i l z w i l l i n g  i s t  in  i h m  u n d  e i n  e b e n  s o  l a n g e r ,  a b e r  a b g e b r o c h e n e r  
Z i r k o n k r i s t a l l ,  w e i t e r  w e n i g  M a g n e t i t k o r u e r .  Z w i s c h e n  d e m  f r e m d e n  
M a t e r i a l  k o m m e n  a u c h  K r ü m m c h e n  e i n e r  2Ö 0 p  g r o s s e n  A n d e s i t -  
g r u u d m a s s e  m i t  I M a g i o k l a s u a d e l u  v o r ,  w e i t e r  b i a u n e  n l a s k i ü u u n < . h t n .  
A u s s e r  d i e s e n  l i n d e l  s i c h  in d i e s e m  t i e f s t e n  T ü l l '  w e n i g  M tidvnl, w e i t e r  
u n d u l ö s  a u s l ö s c h e n d e r  a n s  d e m  ( ¡ r u n d g e b i r g e  a l t e r  v e r w i t t e r t e r
/•V/i/ n/ ci / " un d Vmi/"."/’n r a g m e n t e .  (
D i e s e m  ä h n e l t  a u c h  d a s  m i k r o s k u i i i s c h e  I l i i d  d e s  w e i t e r  S - l i c l i ,  
in d e r  A c h s e n n ä h c ,  a m  K o p á c s  v e r k o m m e n d e n  T u f f e « ,  n u r  d a s s  
d e s s e n  g l a s i g e  ( I r u n d m a s s u  n o c h  b e s s e r ,  i n  s t r e i f i g e  M a s s e  z u s a n i -  
m e n g e d n i c k t ”  i s t .  A u d i  v o n  d i e s e m  b e s t e h t  u n g e f ä h r  d i e  H a l l t e  
a u s ’ . M i n e r a l i e n ,  d a z w i s c h e n  a u c h  g r ü n l i c h e r  Amplulwl u n d  w e n i g  
.1 hidoril, l,ritlullntc N<■liir/i-d> Hininchcn, f e r n e r  u m k r i s t a l l i s i e r t e  A n d e s i t -
g r u n d m a s s c .  . . .
I m  T ü l l  d e s  ¡‘irlris, S O - l i c h  v o n  D e z i n c r ,  i s t  v i e l  w e n i g e r
D u c i t i n i n e r a l ,  a l s  in  d e n  v o r i g e n ,  w e n n  a u c h  d i e s e s  H u s i é i n  g l e i c h ­
falls e i n  rein' e r u p t i v e s  P r o d u k t  i s t .  I n t e r  d e n  M i n e r a l i e n  k o m i u l  
z o n e n r e i c h e r  l'ltufiuld« s  w e i t e r  u n d u l ö s  a u s l o s c h e n d e r  Qmtr:, d e r  
a u f f ä l l i g  v i e l  < ¡ l a s e ' m s c h l ü s s e  e n t h ä l t ,  v o r .  A n d e s i l a r t i g e  ( ¡ r u i i d m a s s e n -  
k r ü m m c h e n  l i n d e n  s i c h  s c h ü t t e r  a u c h  i n  d i e s e m ,  w i e  a u c h  w e n i g  
Aluakorit u n d  k r i s t a l l i n e  S c h i e f e r k r u m m e h e n .
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D e r  v o r h e r r s c h e n d e  T e i l  d i e s e s  D e s t e i n s  i s t  p o r z e l l a m u t i g e s ,  
z u s a n n n e n g e d r ü c k t e s ,  in  z e r s t r e u t e m  L i c h t  s c h a u m i g e s  ( i h i s  \ o n  
s c h e i n b a r e m  F a d e n b a n .  M a n  s i e ht ,  i h m  m a n c h e r l e i  S p u r e n  m e c h a ­
n i s c h e r  H i n w i r k u n g e n  a n ,  b e s o n d e r s  w u r d e  d e r  I h o t i l  y.n w u r m a r t i g  
g e k r ü m m t e n  F r a n s e n .  D a s  K n d c  e i n e s  <F>0 I1- l a n g e n ,  a l s o  a u l T a l l i g  
g r o s s e n  Q u a r z e s  w a n d e l t e  s i c h  y.n e i n e m  f a s e r i g e n  ( i e b i l d e  n m .
D e r  v o m  ( ¡ ¡ p f u i  d e s  a u f  d e r  l i n k e n  S e i t e  d e s  S/.amos,
n n t e r s n c h l e  Dac i t tuP T ä h n e l t  m i t  f r e i e m  A u g e  g e s e h e n  d e m  e r s t e m .  A u d i  
u n t e r  d e m  M i k r o s k o p  t re i b e n  w i r  i n  i h m  a n s  g e n ü g e n d  r e i n e m  D a c i t -  
g l a s  u n d  a n s  c a .  :-WN» p  g r o s s e n  D a c i t m i n e r a l i e n  < s
b e s t e h e n d e  K ö r n e r ,  a b e r  e r  u n t e r s c h e i d e t  s i c h  v o n  d e n  v o r i g e n  
w e s e n t l i c h  d a d u r c h ,  d a s s  i n  d i e s e m  in  d ü n n e n  S c h i c h t e n  s i c h  a u s s e r ­
g e w o h n l i c h  v i e l  k l e i n e r ,  SO p g r o s s e r  f r e m d e r  z e r d r ü c k t e r  Q u a r z ,  
M n s k o v i t  u n d  k r i s t a l l i n e  S c h i e f e r b r ö c k e l  v o r l i n d e n .  A u c h  e i n e  ( ¡ n i p p e  
a m o r p h e r  o r g a n i s c h e r  ( i e b i l d e  v o n  S  p  D u r c h m e s s e r  k o m m t  d a r i n  
s t e l l e n w e i s e  v o r ,  m a n c h m a l  d u r c h  l . i m o n i l  g e f ä r b t .  D e n  v o r h e r r ­
s c h e n d e n ,  u n g e f ä h r  s/„ T e i l  d i e s e s  v e r w i t t e r t e n  ( i e s t e i n e s  m a c h t  e i n e  
z.  T .  v i e l  L u f t  e i n s c h l i e s s e n d e  ( i l a s m a s s e  a u s ,  d i e  g l i m m e r i g  u n i -
z u k r i s t a l l i s i e r e n  b e g i n n t .  .................
. V u c l i  d e r  s ü d l i c h  v o n  d i e s e m  O r t  n n t e r s n c h l e  D a c i t t u l l  ä h n e l t  
d e m  v o r i g e n ,  n u r  d a s s  d i e  M i n e r a l k ö r n e r  i n  d e m  g l a s i g e n  l e i l ,  
g l e i c l n n ä s s i g e r  v e r t e i l t  s i n d  u n d  e s  k e i n e  K u f t e i n s c h l i i s s e  g i b t .
V o n  d e r  o b e r n  D a c i t t u I V g r u p p e  s t a m m t  d e r  T o l l '  a u s  d e r  S y n k l i ­
n a l e  d e s  ('suhndnmb, s ü d l i c h  v o n  w o  i n  j e d e m  t e i l
s e h r  k l e i n e ,  m e i s t  M n s k o v i t  u n d  Q u a r z b r ö c k e l ,  v o n  4 0  p  u n d  g e r i n ­
g e r e r  ( ¡ r o s s e  V o r k o m m e n ,  w e l c h e  s i c h  in  d ü n n e n  S c h i c h t e n  s o  s e h r  
v e r m e h r e n ,  d a s s  s i e  f a s t  d i e  H ä l f t e  d e s  ( i e s t e i n e s  a n s m a c h e n .  S o n s t  
b i l d e t  z u s a m m e n g e d r ü c k t e s  ( ¡ l a s d e n  ü b e r w i e g e n d e n  l e i l  d e s  ( ¡ e s t e i n s ,  
i n  w e l c h e m  z e r s t r e u t  1 0 0  p  l a n g e  S ü u l o h e n  v o n  Z i r k o n o i n s c h l ü s s e n
Vorkommen. ( .
H i e r  k o m m t  a u c h  s o l c h e s ,  d e m  v o r i g e n  ä h n l i c h e s  ( ¡ e s t e i n  v o r ,  
a u f  d e s s e n  S c h i c h t e n  W e l l e n f n r c h e n  s i c h t b a r  s i n d .  D i e s  C e s t e i n  i s t  
i m  ( ¡ a n z e n  g e n o m m e n  k l e i n k ö r n i g e r ,  a l s  d a s  v o r i g e  u n d  e n t h ü l l  
m e h r  D a c i t m i n e r a l i e n  a l s  j e n e s ,  l n  d i e s e m  k o m m e n  a u c h  2 0 - bl) p 
g r o s s e  K a l k k ü r n e h c n  v o r ,  w e i t e r  b r a u n e ,  u r s p r ü n g l i c h  v i e l l e i c h t  t o n i g e
fdilniuitiXvWgn S t r e i f e n .  . . ..
K l e i n k ö r n i g e r e  m u l  n o c h  m e h r  t o n i g e ,  k a l k i g e  1 e i l e  e n t h ä l t  
d e r  v o m  n ö r d l i c h e n  T e i l  d i e s e r  F a l t e ,  d e r  l i n k e n  S e i t e  d e s  V ' m o e -  
n ih /i j  s t a m m e n d e  f e i n e ,  s e h r  u n r e i n e  D a c i t t u l l ' ,  i n  w e l c h e m  a u s s e r  
d e n  s e h r  k l e i n e n  K a l k ö r n c h e n  2 0 0  p  g r o s s e ,  a n  d e r  O b e r f l ä c h e  a u f ­
g e l ö s t e  K ö r n e r  s i n d ,  u .  z.  in  s o l c h e r  M e n g e ,  d a s s  d e r  K a l k  s t e l l e n -
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w e i s e  1 s d e s  G e s t e i n s  a u s m a c . h t .  A u s s e r d e m  s  
l i e h  !1H ¡1  g r o s s e  M u s k o v i l l a d e n  u n d  a n d e r n  
H e r k u n f t  v o r h a n d e n .  A u s  d e i n  l t a e i l n i a t e i i . i l  
g r o s s e ,  r e i n e r e  G l a s l a d e u  in d e r  A n l i a u h m g  
M e r g e l b i n d c s t o l l  /ai  e r k e n n e n .
i n d  a u c h  d u r c h s c h r i i t t -  
| b i n e  l l l ’o e k e l  ä l t e r e r  
s i n d  e i n z e l n e ,  H O  ¡' 
v o n  t ¡ l a s k o r n e r n  u n d
V, Die Kolozspala Gvöigyialva Kol/.svaiei (Vci völgyet) 
Antiklinale.
K a r a e r  A n l t k l i
• e / a n e r o r  
kur/ ,  u a e l i  d e r  
k e n n e n  l e r n e n ,  d e r e n
I ¡ e v o r  w i r  d i e  w e i t e r  o s i l i e l i  f o l g e n d e n  A p a l n d a  
n a l e n  v o r n e h m e n ,  w o l l e n  w i r  d i e  m i t  d e r  v o r h i n  k e n n e n  g e l e i n t e n  
I t e / . i n e r e r  F a l t e  u n g e f ä h r  4-'»« e i i i s e h l i e s s e m l e  F a t a  k o l o z s v a r e r ,  o d e r  
dort,  v e r l a u h ' i i d e n  \  e r v ü l g v  z u  h e n e m i e m l e  D a m l l a l U .  
W i r k u n g  w i r  s e h o n  l ie i  d e r  l t e z m e r e r  A n t i k l i ­
n a l e  w a h m a h m e n .  D e r  v o n  d e m  n o r d l i e l i e n  F a u l e  d e r  G e m e i n d e  
K o l o z s p a t a  i n  O - W - l i c l i e r  D i c h t u n g  s i e h  I n n z i e l i e n d e  m i t  T i l i  n u  
b e z e i c l m e t e  s o g e n a n n t e  H o n s s i i n i s y : i p l c l ,  m i t  s e i n e m  n n t e i  1<> - 1
g e g e n  S S O  f a l l e n d e n  I » a e i U u l l k a m m  z e i g t  d i e  D i c h t u n g  d i e s e r  k a l t e
g u t  a n .  . . .
DaciUulVschichtciireihc ist m einem Stembrueh m m.
u n d  e r s t r e c k t  s i c h  a u c h  b i s  z u m  N O - l i e h e n  E n d e
I t ie
D i c k e  s i c h t b a r
H ü g e l s .  *.'* k m .  O - l i c h  v o nd e r  G e m e i n d e ,  d e m  A b h a n g  d e s  F a t a e r
t r o l l e n  w i r  d i e  s t e i l  g e g e n  O s t e n  e i n l a l l e n d e  D e z t n e r e r  A n t i k l i -
K o l o z s p a t a  u n t e r  d e m  K r e u z  l a l l t  
S S O ,  d i e  e i n  d a z w i s c h e n  b e f i m l -  
2 T e i l e  t e i l t .  E n t e r  d e m  T ü l l  i s t
d i e s e m
n a l c .  A m  N O - l i c h e n  E n d e  v o n  
d i e  T u l l s c h i c l i t  u n t e r  IS« g e g e n
l i e b e r  1 \ m. d i c k e r  M e r g e l  in
u n t e r  d i e s e r  e i n e l o  i n .  d i c k e  M e r g e l s c h i c h te i n e  2tI m .  d i c k e  S a n d
s i c h t b a r .  . , ,
t 'oncretionare Sandsteinkugeln sind auch aut dem wesllic cn
N a c h b a r  d e s  l l o s s z u v i s ,  d e m  A b h a n g  d e s  d u r c h  e i n e  a u f l a l l . g  .»rei te  
T a l o l l m m g  v o n  i h m  a b g e t r e n n t e n  4 3 0  in.  h o h e n  w o  m e
S c h i c h t e n  u n t e r  15« g e g e n  S  e i n f a l l e n .  V o n  h i e r  b i e g e n  d i e  u l l -  
s e h i c h t e n  z u  d e n  S a l z b r u n n e n  u m ,  d i e  w e s t l i c h  2  k m .  v o n  k o l o / . s -  
n a t a  l i e f e n  In d e m  a u s  d i e s e n  h e r a u s f i i h r e n d e n  A k n a p a t a k  g e n a n n t e n  
l l r a b e i . " f a l l e n  d i e  . M e r g e l s c h i e l e r  n u t e .  2 - V g e g e n  S .  H e .  d e m  F a t a e r  
S a l z b r u n n e n  s e l b s t  is t  a n  d e r  < » b e r f l ä c h e  S a n d s t e i n  s i c h t b a r .  W e s t h c l .  
v o m  S a l z b r u n n e n  h a b e  i c h  a u  d e r  D e h n e
Scherben g e f u n d e n .  >
W e i t e r  w e s t l i c h  z w i s c h e n  d e n  s t e i l e n  
a u l l a l l i g  d e r  v o m  E i n b r u c h  d e r  A n t i k l i n a l e  s t a m m e n d e  T a l / . u g .  d e s s e n  
w i c h t i g s t e r  'Fe i l  d i e  n ö r d l i c h  v o n
n u r n o c h  z e r r i s s e n e  T u l l -
l l i i  g e l n  e r s c h e i n t  s e h r
G v u r g v f a l v a  s i c h  a u s b r e i t e n d e
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I 1 j k m .  b r e i t e ,  f l a c h e  s u m p f i g e  V é r v ü l g y  is t .  A u f  d e r  s ü d l i c h e n  S e i t e  
d e r s e l b e n  f o l g t  e i n  v o n  v i e l e n  i n s  V é r v ü l g y  m ü n d e n d e n  W a s s e r r i n n e n  
z e r k l ü f t e t e s ,  z .  T .  m i t  W a l d  b e d e c k t e s ,  a u s  M e r g e l ,  S a n d  u n d  d ü n n e n  
T u l f s o h i c h t e n  a u f g e b a u t e s  ( J e b i e t ,  d e s s e n  g r ö s s t e n  ' f e i l :  d e n  g a n z e n  
H o s s z ú v i s z u g  m i t  e i n e m  T e i l e  d e s  P a t a e r  H ü g e l  d i e  g e o l o g i s c h e  
K a r t e  d e s  k.  u n g .  ( J e o l o g i s c h e n  I n s t i t u t e s  „ F e l e k o r  S c h i c h t e n  d e r  s a r -  
m a t i s c h e n  S t u f e "  n e n n t .  A u f  d e m  ( J e h i e t  z w i s c h e n  d e m  S z ő l ő p a t u k ,  
d e r  v o n  d e i n  s a r i n a t i s e h e n  P l a t e a u  a m  ö s t l i c h e n  H u d e  v o n  ( ' V ü r g y l a l v a  
h e r u n l e r f i i h r t ,  u n d  d e m  K a b o r p a t a k ,  1 k m .  w e s t l i c h  v o n  l v o l o z s -  
p a t a ,  s i n d  d i e  s a r m a t i s c h e n  S a n d s t e i n e  s e h r  t i e f ,  s t e l l e n w e i s e  b i s  
z u m  V é r v o l g y  l i i n u n t e r g e r u t s c h t  a u f  d i e  m i t t e l m i o c ä n e n ,  m e i s t  m e r g e ­
l i g e n  S e d i m e n t e ,  s o  d a s s  m a u  s i e  s c h w e r  u n t e r s c h e i d e n  k a n n  v o n  
d e n  t i e f e r  h e g e n d e n ,  in  e i n z e l n e n  S c h i c h t e n  g r o s s k ö m i g o n ,  c o n c r e l i o -  
i i i ire n  S a n d s t e i n e n  d e s  l l o s s z ú v i s .  l ) i e  i m  S z ő l ő p a t a k  s i c h t b a r e n ,  
b i s  l ö  m .  s i c h  e r h e b e n d e n ,  m i t  d ü n n e n  I » a e i t t u l T s e h i c h t e n  w e c h s e l n d e n ,  
b l ä u l i c h e n  . M e r g e l w ä n d e  z e i g e n  d e u t l i c h  d i e  f r e m d e  A b s t a m m u n g  d e r  
z w i s c h e n  s i e  g e r a t e n e n  S a n d s l e i n k i i g e l n .  l i i e r  s i n d ,  g e w ö h n l i c h  
d ü n n e r  a l s  1 i n . ,  o f t  w e n i g e  c m  d i c k ,  3  4  T u l l s c h i c h t e n  d u r c h
M e r g e l ,  s e l t e n e r  d u r c h  S a n d s c h i c h t e n  v o n e i n a n d e r  g e t r e n n t ,  w e l c h e  
s i c h  ü b e r e i n a n d e r  m e h r m a l s  w i e d e r h o l e n .  D i e  z e r r i s s e n e n  S t ü c k e  d i e s e r  
T u f f e  h a b e  i c h  w e s t l i c h  v o n  k o l o z s p a t a  a u f  d e r  w e s t l i c h e n  S e i t e  
d e s  ( i r a b e n s  g e g e n  d e n  t ' s i r i s e j  u n d  w e i t e r  g e g e n  ( J y ü r g y l a l v a  a m  
l a i b o r -  A c k e r l e i d ,  s o w i e  l ä n g s  d e s  < J y ö r g y f a K  a e r  W e g e s  g e  t r o l l e n .  
I m  M e r g e l  d e r  T u l l s c h i c h t e n  d e s  W a l d e s  n ö r d l i c h  v o n  ( J y ü r g y l a l v a  
k o m m e n  <J l o b i g e r i n e n  v o r .
H i n  n e n n e n s w e r t e s  u n t e r e s  ( .Jl ied d i e s e r  l e i n e n  l ' u l l e  ist. j e n e r  
k a l k i g e  T ü l l ,  w e l c h e n  w i r  s c h o n  b e i  d e r  I J e h a n d l u n g  d e r  A n t i k l i n a l e  
d e s  K o l o z s v á r é i - S a l z b r u n n e n s  a l s  ( J l i e d  d e s  o b e r n  T ü l l s  ( I I I . )  e r k a n n t  
h a b e n ,  w e l c h e s  w i r  g e g e n  (> z u  b i s  z u m  V á r h e g y  e r f o r s c h t e n .  K in  
a n d e r e s  s e h r  i n t e r e s s a n t e s  ( J l i e d  d i e s e s  T u l l z i i g e s  i s t  d e r  a u l  d e m  
( J e b i e t e  n ö r d l i c h  v o n  ( J y ü r g y l a l v a  v o r k o m m e n d e  d ü n n e  A m p h i b o l  
a n d e s i t t u l f ,  w e l c h e r  i m  ( i a n z e n  g e n o m m e n  d e m  e i n g e h e n d  b e s c h r i e ­
b e n e n  T u l f  v o m  K o l o z s v á r é i - S o l d a l e n f r i e d h o f  ä h n e l t ,  a b e r  e r  s c h e i n t  
e i n  h ö h e r e s  N i v e a u  z u  r e p r e s e u l i e r e n  a l s  j e n e r .
A u f  ( ¡ r u n d  v o n  p e r s ö n l i c h e n  r n t e r s u c h i i n g e n  in  d i e s e m  ( J e b i e t  
k e n n e  i c h  d i e s e  s i c h  w i e d e r h o l e n d e n  T u l l s c h i c h t e n  in d e m  w e s t l i c h  
v o n  ( J y ü r g y l a l v a  a b l l i e s s e n d e u  Hidjialuk. s o w i e  d a v o n  w e s t l i c h  i m  
H a c h  d e s  Vái/uUt-nlő u n d  ö s t l i c h  i m  S z ő l ő p a t a k .  M e i n  g e w e s e n e r  
A s s i s t e n t ,  P r o f .  J o h a n n  XA ntus  h a t  H U I .  ö s t l i c h  v o m  l l i d p a t a k  
d e n  s i c h  d u r c h  ( J y o r g y f a l v a  z i e h e n d e n  Küres/iutul: u n d  Huhijnihd-, 
s o w i e  d e n  a n  d e r  ( t s t i e h n e  d e s  Kisheijy v e r l a u f e n d e n  (1 r a b o n  b e g a n ­
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g e n  u n d  f a n d  h i e r ,  b e i  d e n ,  d e n e n  d e s  H i d p a t a k  ä h n l i c h e n  \  er-
h ä l t n i s s e n  d i e  d ü n n e  AmphibolandesiltuHschicht.
K antus  k o n s t a t i e r t e  a n c b ,  d a s s ,  w ä h r e n d  i m  O b e r l a u l  . l i e s e r  
T a l e r  d i e  S c h i c h t e n  s a n f t  u n t e r  W i n k e l n ,  d i e  w e n i g e r  a l s  K l “ b e t r a g e n ,  
n a e l i  S  o d e r  S S O  e i n f a l l e n ,  d i e s e l b e n  n n  l n t e r l a u l  d e r  l a l e i  b e ­
d e u t e n d  s t e i l e r e  - j i M - i H f - i g e  n i c h t  n u r  s ü d h e h e  s o n d e r n  a u c h  e n t ­
g e g e n g e s e t z t  g e r i c h t e t e  F ä l l r i c h t u n g  a u t w e i s e n .  N a c h  i h m  x v a i e  a l s o  
i m  u n t e r n  T e i l  d e s  H i d p a t a k ,  w o  i c h  o b e r h a l b  d e r  h m i m i n d u n g  i n  
d i s  V e r v o h w  a u c h  S(»“- i g e  s ü d ö s t l i c h e  F ä l l r i c h t u n g  g e m e s s e n  h a b e ,  
e i n e  d e n  H i i v p i r f a l t e n  v o n  M razkk ä h n l i c h e  S c h i c h l d m c h b o h r u n g  v o r ­
h a n d e n .  A m  u n t e r n  H u d e  d e s  S z ő l ő p a t a k  f a l l e n  d i e  h e r r s c h e n d e n  
s a n d i g e n  c o n c r e t i o n s r e i e h e n  S c h i c h t e n  u n t e r ’J S “ g e g . - n  S  e i n ,  w a h r e n d  
d i e  S c h i c h t e n ,  d e r  i m  H a n g e n d e n  c a .  •/* k m .  w e i t  s ü d l i c h  l e i g e n d e n  
d a e i t t u i r r e i c h e n  . M e r g e l w a n d  b e r e i t s  n u r  e i n  s ü d l i c h e s  F m l a l l e n  v o n
|-J" a u f w e i s e u .  .
D i e  g e o l o g i s c h  w i c h t i g s t e  f ü h r e n d e  W e l l e  k o m m t  h i e r  d e m  
a u l l a l l e n d  “ z e r s t ü c k e l t e n ,  k a l k i g e n  T ü l l '  z u ,  d e n  w i r  h i e r  a u f  e i n e m  
« • r o s s e n  <l e i n e t  n i c h t  n u r  i m  W a l d ,  s o n d e r n  a u c h  a u t  d e n  v o n  i h m  
n ö r d l i c h  g e l e g e n e n  F e l d e r n  l i n d e n ,  w o  e r  a n  m e h r e n  S t e l l e n  e i n e  
s e h r  s a n f t e  K i g e r u u g  a u f w e i s t .  W e n n  w i r  in  W e t r a c h t  z i e h e n  d a s s  
« l i e s e r  s e h r  d ü n n e  k a l k i g e  T u l T  a u c h  in d e n  n ö r d l i c h  v o n  f e l e k  
g e l e g e n e n  K n i r i s s e n ,  w e i t e r h i n  g e g e n  N u n d  O  a u l  e i n e m  g r o s s e n  
O e b i e t e  v o r h a n d e n  i s t ,  s o  s c h e i n t  e s ,  d a s s  h i e r  d i e  W o l l e ,  w e l c h e  
d e r  d ü n n e  O p a l s a n d s t e i n  a m  W e s t r a n d  d e s  M i o o e n b e e k e n s  g e s p . e h  
h a t ,  «ler k a l k i g e  T u lT  o d e r  d e r  l u l l e n l h a l t e n d e  K a l k s t e i n ,  m  d e n
e r s t e r e r  h ä u f i g  ü b e r g e h t ,  ü b e r n o m m e n  h a b e .
D a s  s e h r  v e r d e c k t e  < l e b i e t  d e s  W'i/ottmlö l a u t  d e r  K a r t e  S i p o t e l e ) ,  
s o w i e  «lie w e i t e r  w e s t l i c h  f o l g e n d e  F e l o k e r  W e i d e  ( a u l  d e r  K a r l e  
F c n a t e l e )  m i t  i h r e m  b e w a c h s e n e n ,  s u m p f i g e n  O e b i e t ,  w e l c h e s  d e n  
i n  m e i n e r  II. V e r ö f f e n t l i c h u n g  e i n g e h e n d e r  b e s c h r i e b e n e n  M u l e n  d e r  
F e l e k o r  s a n d i g e n  M r i i e h e  v o l l s t ä n d i g  e n t s p r i c h t ,  i s t  z u m  e i n g e h e n ­
d e r e n  S t u d i u m  d e r  S c h i c h t e n  n i c h t  s e h r  g e e i g n e t .  K i n e n  d e n  f e l e k o r  
W r ü c h e n  ä h n l i c h e n  f e u c h t e n  W a n d  k a n n  m a n  i m  ü b r i g e n  a u c h  a u l  
d e m  O e b i e t  z w i s c h e n  O y ö r g \  f a l v a  u n d  K o l o z s p a t a  v e r l o  g e n .  A n  < ei  
S u d s e i t e  d i e s e r  F a l t e  b e f i n d e t  s i c h  i n  d e r  A d . s e  d e r s e l b e n  a u l  d e . . .  
s ü d l i c h  v o m  W o r h ä n c s  g e l e g e n e n  W i i o k c n  u n t e r  d e m  K r e u z  a n  «1er 
W e s t l e h n e  in  F > 0  m .  H ö h e  e i n e  r e i c h e ,  g u t e  D u e l l e .
W a s  « le u  N u r d l l ü g e l  d i e s e r  i m  W a n z e n  o s t - w e s t l i c h e n  f a l t e  
b e t r i t t « ,  h a b e  i c h  s d m n  w e i t e r  o b e n  «lie T ü l l s , - l u c h t e n  d e r  a m  
W e s t e u d e  g e l e g e n e n  F e r s e c e l e ,  s o w i e  b e i  I h d i a n ,  h i n g  ,l,u; A n t i k l i ­
n a l e  d e s  K u l ü z v á r e r  S a l z b r u n n e n  d i e  a m  S ü d e n , l e  d e r  N . - S z o p o r -
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g m p p p .  u m  F a s s e  d e s  B o r h a n c s  K e g e n  N  u n t e r  49",  w e i t e r h i n  d i e  
v o n  h i e r  o s t w ä r t s  a n  d e r  S ü d s e i t e  d e s  l l a l ä r d o m b  ( S a h  S i p o t e l e )  
g e g e n  N U  e i u f a l l e n d o n  I n t r i g e n  m a l  s a n d i g e n  S c h i c h t e n  e r w ä h n t .  
A m  N o r d e n d e  d e s  Y ä g o t t e r d ö  f a n d  i c h  a n  m e h r e i n  S t e l l e n  in  l a n ­
g e m  Z ü g e n  k a l k i g e n  T ü l l ' o d e r  t n l l i g e i i  K a l k s t e i n ,  d e s s e n  z e r b r o c h e n e  
S c h e r b e n  a u c h  a m  W e s t e n d e  d e s  Y e r v o l g y  anl'  d e r  W a s s e r s c h e i d e  
a n  m c h r e r n  S t e l l e n  V o r k o m m e n .  F i l t e r  d i e s e m  ist. a u c h  d i c h t e r e r ,  z n m  
T e i l  g e s c h i c h t e t e r  a b e r  n i c h t  k a l k i g e r  To l l '  ( II .  O  v o r h a n d e n .
H i e  z e r r i s s e n e n  T n I V s c h i c h l e n  l i n d e n  w i r  a u c h  ö s t l i c h  v o m  
I l a t ä r d o m b  i m  W a l d e  Jhmni .fosihi'*, in  d e m  s i e h  anl '  d e r  r e c h t e n  
S e i t e  i l e s  S d s p a t a k  e r h e b e n d e n  (Wirnilü, s o w i e  n o r d ö s t l i c h  v o n  d e n  
S a l z b r u n n e n  a n  d e r  S W < / < ' /  m a l  a m  U s t a b h a n g  d e s  anl'  d e r  K a r t e  
t ' i r e s c i  g e n a n n t e n  Itk'i m .  h o h e n  H ü g e l s ,  w e i t e r h i n  a n  d e r  U s l s e i l e  
d e s  X>i!/!l'-öl;j!/ Iv .  m a r e )  b e i  d e r  K r ü m m u n g  d e s  n a c h  l ’a t a  f ü h r e n ­
d e n  W e g e s .  r
I t i e  S c h i c h t e n  d e s  N ' o r d l l ü g e l  i m  t/rösstni, w e s t l i c h e n  Z u g  d e r
A n t i k l i n a l e  f a l l e n  n a c h  N  o d e r  N N ' U ,  e r g e b e n  a l s o  e i n e  g r a d e  F a l t e .  
A m  O s t e n d e  i n  d e r  t i e g e n d  d e r  S a l z b r u n n e n  i s t  d a g e g e n  d a s  s ü d l i c h e  
K i n f a l l e n  a l l g e m e i n ,  h i e r  w i r d  a l s o  d i e  m i t  i h r  p a r a l l e l  v e r h ü l l e n d e  
F a l t e  a m  F a s s e  d e r  s i c h  s t a r k  h e r v o r h e b e n d e n  F e l e k -  - ( i y ö r g y l a l v a  —  
A j t o n e r  s a n d i g e n  T a f e l  e i n e  s c h i e f e  F a l t e .  D a s  F i n s i n k e n  d e r s e l b e n  
i n  d e r  t i e g e n d  d e s  t i y o r g y f a l v a e r  S a l z b r u n n e n  g e h t  a u c h  j e t z t  v o r  
s i e h .  D a s  F i n s i n k e n ,  a n d e r e r s e i t s  d i e  1 h i r c l i f u r e l m n g  v o n  v i e l e n  
k l e i n e n  T ä l e r n ,  W a s s e r r i n n e n  v e r u r s a c h t  d e n  v o m  a l l g e m e i n e n  T y p u s
i n  v i e l e m  s e h r  a b w e i c h e n d e n  Z n g  d i e s e s  ( i e b i e t e s .
l n  d e r  g a n z e n  F ä n g e  d i e s e r  11) k m .  l a n g e n ,  m i t  d e n  ü b e r i g e n  
A n t i k l i n a l e n  e i n e n  s c h i e f e n  W i n k e l  e i n s c h l i e s s e n d e n  A n t i k l i n a l e  
k o m m e n  S a l z b r u n n e n  v o r .  F i n  s o l c h e r  b e f i n d e t  s i c h  g l e i c h  a m  N e i d ­
e n d e  d e r  ( i e m e i n d e  K o l o z s p a t a ,  a m  n o r d ö s t l i c h e n  A b s c h n i t t  d e s  S z n t -  
d n k  g e n a n n t e n  o s t - w e s t l i c h e n ,  f e u c h t e n  ( i e b i e t e s .  F i n e  S a l z q u e l l e  
g i b t  e s  w e i t e r h i n  I k m .  w e s t l i c h  v o n  h i e r  a u f  d e r  W i e s e  z w i s c h e n  
I l o s s z n v i s  m u l  F s i r i s e j .  3 4 k m .  w e i t e r  in d e r s e l b e n  D i c h t u n g  f o l g e n  
a u f  d e r  i m  Y e r f a l l  b e g r i l l ' e n e n  F r h e b u n g  a n  d i c h t  n e b e n  e i n a n d e r  
g e l e g e n e n  F i n b r u c h s s t e l l e n  d i e  S a l z b r u n n e n  d r e i e r  t i e m c i n d e n .  D e r  
o b e r s t e  S a l z b r u n n e n  i s t  d e r  v o n  K o l o z s p a t a ,  ü b e r  d e m  c a .  n  i m  h o c h  
d e r  B o d e n  K o c h s a l z a u s b l ü h u n g e n  z e i g t .  I n t e r  d e m  K . - p a t a e r  f o l g t  
d e r  K ö d e r  u n d  in  e i n e m  a n d e r n  U r a b e n  d e r  ( S y ü r g y f a l v a e r  S a l z ­
b r u n n e n .  D i e s e s  a u s g e l a u g t e ,  h o l p e r i g e  ( i e b i e t  z e i g t  e i n e  t y p i s c h e  
S a l z s t e p p e ,  I b e r  d e n  S a l z b r u n n e n  b e f i n d e t  s i c h  S a n d s t e i n  u.  z .  
s t e l l e n w e i s e  g r o b e r  S a n d s t e i n .  F i n  a n d e r e r  g e m e i n s a m e r  Z u g  d i e s e s  
» i e b i e t e s  i s t ,  d a s s  a u s s e r  d e m  a u f  d e m  S a l z g e b i e t  v e r k o m m e n d e n
T l W S T H I i l K N  IN  K IK IH 'IN I l i ' l iO K N m
M e z o s ü g e r  M o i i i u l  iUiel i  d e r  S a n d s t e i n  u n t e r  d e r  T u f f s r h i c h t  e i n e  
g r o s s e  K o l l o  s p i e l t .
W a s  d i e  T u f f s o h i e h t e n  s e l b s t  b e t r i f f t ,  g e h t  a u s  d o m  D e s a g t o n  
h e r v o r ,  d a s s  d e r  d e n  l l o s s z ü v i s  o u t l a n g  d e r  h a n g e  n a c h  v e r l o l g h a i o  
Z i m  d e r s e l b e n  g e g e n  W  z u  g e g e n  d i e  S a l z b r u n n e n  i i b e r g e k i p p t  i s t .  
W e i t e r  w e s t l i c h  k e n n e  i c h  a n  d e r  h e l m e  d e s  V e r v ö l g y  (»los d i e  
/ . e r s t r e u t e n  S t ü c k e  d i e s e s  T u l h  D i e s e r  D a c i t t n I V  s c h e i n t  d e m  b i s ­
h e r i g e n  II. T u l l ' z n g  z u  e n t s p r e c h e n .  _
" | „  e i n e m  h ö h e r e n  N i v e a u  I b l g e n  w e s t l i c h  v o n  K o l o z s p a t a  a n l  
d e n  K e h l e r n  u n d  b e s o n d e r s  gut .  in  d e n  D r ü b e n  d e s  w a l d i g e n  D o b i o t o s  
nördlich v o n  D y ö r g y l ' a l v a  z u  s e h e n ,  d u r c h  m e r g e l i g e  E i n l a g e r u n g e n  
v o n  e i n a n d e r  g e t r e n n t ,  a b e r  a u c h  s e h r  v i e l  S a n d s t e i n  e i n s o h l i e s s e n d  
d i e  z u r  III. D r u p p e  g e h ö r e n d e n  d ü n n e n ,  l e i n e n  T u l V s e h i o h t o n .  H i n  
D l i e d  d e r s e l b e n  ist  d e r  s c h o n  b e i  d e n  v o r i g e n  K a l t e n  k e n n e n  g e l e m l e  
t ulVig e K a l k s t e i n  u n d  a l s  n e u e s  D l i e d  e r s c h e i n t  h i e r  d i e  d ü n n e  S c h i c h t  
A m p h i b o l a n d e s i t t u l h
D i e  t i e f s t e  ( I . )  T u l f s e r i e  k e n n e  i c h  in  d e r  A n t i k l i n a l e  d e s  \  e r -  
v ö l g y  n i c h t .  M a n  m u s s  a l s o  s e h l i o s s e n ,  d a s s  d i e  h i e s i g e n  S a l z b r u n n e n  
m  r i ' n e m  h ö h e r e n  N i v e a u  e n t s p r i n g e n ,  w i e  d i e  b i s h e r  b e s c h r i e b e n e n  
S a l z b r u n n e n .  D i e s  m a c h t  a u c h  v e r s t ä n d l i c h ,  d a s s  d e r  S a n d s t e i n  in d e r  
u n m i t t e l b a r e n  H i n g e b u n g  d e r  S a l z b r u n n e n  s o  r e i c h l i c h  v o r k o m m t .  
D i e s e n  S a n d s t e i n ,  w i e  a u c h  d e n  a u f  u n s e r e r  g e o l o g i s c h e n  K a r t e  a l s  
s a r m a t i s c h  d a r g o s t e l l t e u  S a n d s t e i n  d e s  l l o s s z ü v i s ,  m ü s s e n  w i r  a u !  
D r u n d  d e s  O b i g e n  n o c h  f ü r  m i t t e l m i o c ä n  ( o b e r m e d i t e r r a n )  h a l t e n .  
D i e  u n t e r e  D r e n z e  d e r  o b e r n  M i o o ü n s c h i r h t e n  is t  in  d e r  K e i h e  d e r  
h i e s i g e n  S a n d s t e i n s c h i e i l t e n  ü b e r  d e n  b i l l i g e n  K a l k s t e i n  u n d  d e n  
A m p h i b o l a n d e s i t t i i t f  z u  s e t z e n .
Die m ik ro sk o p isc h e  S c h ild e ru n g  d e r  T u ffs c h ic h te n  
d e r  A n tik l in a le  des V e rv ö lg y .
D e r  u n t e r s t e  z u s a m m e n h ä n g e n d e  T u f f z u g  i n  d i e s e r  A n t i k l i n a l e  
ist. d e r ,  w e l c h e n  w i r  a m  N o r d e n d e  v o n  K o i o z s p a l a  k e n n e n  g e l e r n t  
h a b e n ’ D a s  v o m  N o r d o s t e n d e  d i e s e s  O r t e s  s t a m m e n d e  D l i e d  d i e s e s  
T u f f z u g e s  i s t  m i t  d e m  M i k r o s k o p  u n t e r s u c h t  k l e i n k ö r n i g e r ,  t e i l s  
g r a u l i c h e r ,  t e i l s  g e l b l i c h e r  D a c i t t u f f .  In l e t z t e r e m  T e i l  m a c h e n  d i e  
v o r h e r r s c h e n d  1 ,  n u n .  g r o s s e n  M i n e r a l t r ü m m e r  c a .  a u s ,  d i e  u i r i g e n  
T e i l e  d e s  D o s t e i n e s  b e s t e h e n  a u s  H a u f e n  v e r k l e b t e r  D l a s i n d e n ,  d i e
a u c h  w e n i g  t o n i g e  K o t z e n  e i n s c h l i e s s e n .
I n t e r  d e n  M i n e r a l i e n  l i n d e n  s i c h  t e i l w e i s e  a u c h  s o l c h e  v u l k a ­
n i s c h e n  l T s p r n u g s ,  d a r u n t e r  / V m / m / , 7 e s z w i l l i n g e  m i t  Z o n e n s t r u k t u r ,  
manchmal m i t  D i a s -  u n d  . U m / a d h e i n s c d i l ü s s e n .  K i n  Feldspat, dessen
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äusserer Teil eine eigenartige, faserige, netzartige Struktur zeigl, 
enthält braune (ilaseinschlüsse mit vielen Luftblasen. Aneh vulku- 
niseber (¿mm, sowie griinliehbrnuner Amphibol kommt recht zahlreich 
vor letzlerer’in l'.rncbstiicken von V4—' , mm., mitunter mit tilas- 
im,| Keldspateinsehliissen. Mrauner Hiulit. weiter wenig freier, gri.s- 
s0r(»r Mdi/nt'lit ist darin vorhanden. Ausser vulkanischem <v>uarz bildet 
sich auch viel zertrümmerter, alter Duarz, wie auch kristalline 
Sd,ioferkrümmchen. d/,^oo/fäden gibt es nicht viel, aber um so 
„„dir Kalkstein bis zu I mm. Grosse. Diese (Vdcitgebdde sind z. I. 
I^cri-e  stral.lige Stückchen, aber es gibt mich reichlich grosser- 
körnige sekundäre Verkalknngsprodukte. Stellenweise reichert sich 
der Kalk derart an. dass er 1 4 des Dcsteines aiismacht. Während 
,1,,,. M.h.rcmu" des Tnll'gesteins muss also in der Nähe Kalkstein 
ah<|,elra,,en worden sein. Auel, einzelne .Mineralkorner beginnen 
darin zu verkalken. Im andern Teil des < ¡esteir.es ist Kalkstein 
und Verkalkung kaum vorhanden. Dieser ist etwas kleinkörniger und 
stimmt, was seine wesentlich........ .. hetrilVt, mit dem
andern überein. .
|„  wesentlichen Zügen ähnelt diesen (¡.Meinen das nnkros
kopische liild des aus der westlichen Korlselzum 
dem  St e i nb  Mich de s  I l o s s z u v i s
Doch kommen 
Einschlüsse
des Zuges, a u s  
stammenden Tnttes, in
soweit, als dieses D.estein ca. zum viertim Teil aus Mineralien bestellt, 
dir meist, kleiner als ' , mm., öfter 1 4 mm. gross sind, darunter hantig 
undulös aiisloscheiuler (¿mir:, weiterhin 
darin auch ausserordentlich viel (¡las und sonstige 
enthaltende Frlilxpoh- vor. Die übrigen Teile des (iestemos bestehen 
aus isotropem (¡las, in denen die (¡rosse der ursprünglichen Körner 
nicht mehr zu erkennen ist. Auf (¡rund dieser Züge können wir 
also diesen TulVzug nicht zu dem, in den vorigen Kalten kennen 
.■■eiernten unteren (I.) Tutl zählen.
” |„ dem kleinkörnigen Sandstein, der aus dem östlichen M'ilen-
,,rahen des Csiri*rj, nordwestlich von Kolozspata, aus dem Liegenden 
dieses TnfVzuges stammt, ist ausser zertümmertem \»uarz vulkanischer 
umm  und viel grünlich braune Hnnihhmlr neben Umjnoht
wenig Hiolit, Miidnrit sowie ausser dem kalkigen l.indemittel viele 
Kalksteinstückchen zu sehen.
Dem TnlV des vorigen Tuffzug ähnlichen, ziemlich viel alte 
tiesteinshrocken, weiter gelblich grünen Amphibol enthaltenden, in 
beginnender Verkalkung befindlichen Tutf fand ich in Stücken m 
der Nähe des (lißrijiifolrm'r S,tl:bntnm-i>. sowie nordwestlich von 
diesem Salzbrunnen 1 km. weit am Kunde des Csvreerdö, weiterhin
t tn - 'K s trn iK N  in  s itíuK N ittfh ű e n í r .
um Siidratido des hei Meliandlmig der (¡egend des Szamoslalvaer 
Salzbrunnens bereits erwähnten Hatärdomb (Sul> Sipotelet, wo wir 
um nordwestlichen Hunde des \  ervölgy d m. dicken meigeligen 
Toll' zwischen Sundstein eingeschaltet sehen. Kinen diesen ähnlichen, 
ynioe Hornblende; sowie unsser Knlksteinstückchen und Hacilminc- 
lulien sein- viel Mineralien des tirundgebirgcs enthaltenden luftigen 
Sandstein kenne ich vom Westabhang des Yörvnlgy unter dem mit 
17(1 m. hezeichneten (!i|ilcl.
I »cm ( ’sereerdo gegenüber im obern 'l'eil der an der linken 
Seite des Söspatak sich dIVnendeu Wasserrinnen und in deren Hin­
gebung.kann man ziemlich viele zerstückelte Teile eines '1 utlzuges 
finden. I »munter lindet sich auch solcher, ziemlich reiner und an ca. 1 , 
nun. grossen I >aeitmineralien reicher Tulf, der ungefähr zu s , aus 
grossem Ihmssteinkdrnerhuuren, ■ im üborigen jedoch aus Mineralien 
besteht. I >ieser würde also in mancher Heziehung au die Schichten 
des untersten (I.) 'lTilV erinnern, es ist ¡('doch wesentlich, dass 
auch dieser 'PuIV zu verkalken beginnt.
Zur näheren I ¡oschreibung der ersten Tuffsrhiehlcn des nunllnli 
mH <>'i/i'it/ti/itlni (i'rliirlrs möge das I* olgende dienen.
I »as oberste, am leirhteslon zu erkennende (Mied derselben bilden 
(Imme, ausserordentlich dichte, in frischem Zustand gelblichhhiue, 
verwittert weissliche himsstomige, kalkige Schichten, wie wir sie 
schon im Zum* der Antiklinale des Kolozsvärer Salzbrunnens in.ler 
oberen Tntlgruppe kennen gelernt haben. Am mit,eien luuh d< i 
oberen Tutlsene kommen nicht nur eine, sondern mehrere, einige 
ciü. dicke derart im* Schichten vor, über deren Zusammensetzung 
das Mikroskop Aufschluss gibt, denn mit freiem Auge kannlos
unterscheiden, ln einem der untersuchtenman die Hestandteilo nicht Tr , „
hellgrauen (¡esteine, das von dem Abhang unter der \ ágasteto 
(Sipotele) zwischen (Jyörgyfalva und hrdolelek stammt, liest« il 
- r, aus verhältnismässig ziemlich grossen: mm. grossen um
kleineren, sehr eckigen Ihmsstein- und sonstigen zersprengten t ilas-
( ¡ewehe dersellien verbinden llaulen vonstücken. I.ias sehr lose
(¡rosse gleichzeitig• 'alcilkörnern, die in Klecken von * "< mm.
aiislnschen. Diese ( llassplitter sind ausserordentlich abwechslungs­
reich. Hie grössten sind gekrümmte stengelige Ihmsstemstuckcheii, 
mit wasserklarer, aufgeblasener (¡lasmasse. W eiteihin gibt <s • >(! 
p grosse (!Inskörner, Trichite, Hongulite, Margarite und andere 
kristalline (¡ebilde. Aber es kommen auch 10 p lange, kleine ,.las- 
keile und andere, sehr eckige, derartige (llassplitter vor Ausser 
diesen reinen Glasbrooken gibt es darin gelbliche, zu sphaerohtiechen
1 fííi nii. .mi,ms von szAoeozky k.
Oruppeu von positivem ('harakter umkristallisierende, weiterhin sulche 
Partion, dió dór Oruudmasse gewisser l ’liyolilho dór Vlogyasza 
iilmoln.
lm Zusammenhang liiomit orwähno ich, dass ich ausser dón 
nicht, sehr zahlreichen kloinon vnlkanischon Omodnuelistüokon aucli 
solchon <v>uarz darin gefunden hahó, dór von diner schwammigen, 
gleichzeitig auslösohondon Fort waeltszono umgeben ist, einem Uobilde, 
das in dom Krnptivmassiv dos Ylegynsza an vielen Stollen vorkommt. 
Spärlicher finden sieh /yc//io/.7usbniehstiioke, weiterhin kleinere und 
grössere .l/m/m-O/körner bis zn 20 ¡t, wie mich in Ilmilon, frei oder 
in die Orundmasse eingebettet. Auch ein |f>0 p lange corrodierles 
Z/Y/vuisäulohen fand ich darin.
Weiter oben im Anfangsgraben des Xnrarostnilnl: fand ich in 
der Wand (“inen ähnlichen, dichten billigen Kalkstein, ca. I dm. 
mächtig, in dom aber die sich verzweigenden Olassplitter schon 
bedeutend kleiner, 100 p und mo-h kleiner sind. Auch die gloiel 
zeitig auslöschenden < ’alcithaufen sind ca. KM) p gross. Ausserdem 
gibt es verschwindend wenig noch kleinere ca. 40 p grösst1 Mineral­
körner.
| »¡ose billige Kalksleinsoliioht trennt aufwärts ein " * in. tliokor 
Mergel von einem 1 's m. dicken nicht kalkigen Tüll. 1 terseibe ist 
ein aus kleinen Körnern bestehender poröser Tüll', in dem oO p 
grosser und grösserer Muskovit und andere, hauptsächlich alte Mine­
ralien in geringer Menge Vorkommen. Hierauf trennt denselben ein 
I m. dicker, ca. zum vierten 'Peil aus öO 100 p langen (Hasiadon, 
ausserdem aus i’ö p grossen Orbulmen, weiterhin zooglöenarligcn 
(Schilden, wenig •">() p grossen Mineralbrookcn und kleinen hluinen- 
blättcrförmigen Klinochlorrosetten bestehender Mergel von einem 
¡indem 74 m. dicken, weisson Tu IT, den der <1 io Oberl lache bildende 
Mergel bedeckt. Diese Tuffe sind also unrein, aber nicht mehr kalkig. 
Die ca. 40 p grossen Olaskörner und verwitterten Flaumen des 
hängenden (Jcstcines, tlie ’'s - 1 a d(‘.s ( iesteint*s ausmachon, verbintlet 
toniges, glimmeriges Material. Die untere 'lullschicht besteht vor­
herrschend aus verklebter, verwittert streifiger < ¡Insmasse, die nur 
ganz wenig C I0) Daeitmineralien und kristalline .Schieferbrocken 
einschliesst.
Der aus dieser (¡egend, namentlich aus dem sich gegen das 
Véiröluu zu ziehenden Waldteil stammende kalkige 'Tuff unterscheidet 
sich dadurch von den vorigen, dass darin die gleichzeitige, aber 
einen leichten Druck verratendem.* undulöse Auslöschimg zeigenden 
Kalksteinkörnohen 1—2 nun. Őrössé erreichen, während die kleinen,
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in scharfen Spitzen endigenden Glas-, sowie Andesin-hrf)rador{e]ds\mt- 
stückehen nur 100 -200 p gross sind. Auch hier kommen 10—20 p 
grosse Magnetitkörncr vor. In diesem Tuftgestein fand ich auch 
andesitartige, 20-7)0 |i lange Feldspatzwillingsleisten enthaltende 
Umndinassenbrocken.
Ich habe mehrere tuffigo Kalksteine von der vom \ervölgy 
östlich gelegenen Lichtung untersucht, wo dieselben hauptsächlich 
in 470—180 m. Höhe Vorkommen. In dem einen sind die Bimsstein­
fäden 40 ¡i lang und stark verkalkt. Auch wenig Fddspatkövnev mit 
Glasoinschlüssen und (.Giirrkörner kommen darin vor, unter denen 
die 120 ¡i grossen schon zu den grössten gehören. Die verbindenden 
einzelnen G.ileitkristalle sind im Allgemeinen v2 mm. gross. Hs 
kommt jedoch auch feinerer, ähnlicher bimssteiniger Kalkstein vor, in 
dem die meist wasserklaren Glas- und weissen Bimssteinstückchen, 
sowie die Korner der zusammenfassenden ( 'aleitkristalle kleiner, 
40—00 |i gross sind. Zusammen mit diesen kommen hier aus kleinen 
Glaskörnern versehweissto Tuffschichten vor, in denen nur */7- ■-1/« 
des (Jesteiues aus Mineralien besteht, namentlich 2(K) p langen 
Mad-uriliMo.n, /b'o/i/fetzen und viel, bedeutend kleinerem Quarz, 
kristallicnen Schieferbrocken, deren grösster leil blos 20 <50 p 
erreicht. In einem andern, schichtweise sehr sandigen I uftgestein 
kommen Gl o b i g e r  i nen von 200 p Durchmesser, weiterhin andere 
hergenommene Kalkschalentrümmer vor.
Der östliche Nachbar des oberen Grabens des Zavarospatak ist 
der das Westende von Gyürgyfalva schneidende und in das Vervülgy 
mündende Ilidpatak. Im untersten Teil des Ilidpatak auf die oben 
erwähnte diapirarlige Aufwölbung folgend in der Reihe diesei unter 
20° südöstlich einfallenden sandigen, mergeligen Schichten finden 
wir wieder Tuffschichten und zwischen denselben sehr viel Mikro­
organismen enthaltenden, schlammigen Mergel, weiterhin eine dünne
kohleführende Schicht. .
Fine Besonderheit dieser Schichtenserie ist der Amphibolandesit- 
tuff, der hier in ungef. 800. m Fntfernung vom Waldesrand in 
Gesellschaft von kalkigen Mergelschichten mit feinem Dacittufl und 
Globigerinen sowie bimssteinigen Kalksteinschichten eine ca 1 dm. 
dicke Schicht bildet. Die Amphibolandesittulfe zeigen folgendes 
mikroskopische Bild. Das Gestein kann als Minerallutf bezeichnet 
werden insoweit, als mehr als die Hälfte aus Mineralien : vorherr­
schend Feldspat, sodann Amphibol, Magnetit, Augit, Biotit und 
Guarz besteht, meist in Form von \ - > ' 5 mm. grossen Bruchstücken. 
Das überige ist graulichbraunes, ladiges, zusammongedrücktes, bims­
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steiniges Glas, in dem mitunter kleine Fehlspat- und AmphibolkvistaMc 
zu sehen sind.
Das herrschende Mineral ist Plagioklas, gewöhnlich stark isomorph 
zonenfürmig gebauter Labrador (Ab, An,) oder Labrador-Jlt)townit 
(Ab3 An4), mit nicht übermässig vielen Albitzwillingsleisten und 
Perildinzwillingen. Gewöhnlich kommen viel Glaseinschlüsse, in 
unregelmässiger Gestalt oder negativen Kristallen vor. Die Glas­
einschlüsse reichern sich ausnahmsweise derart an, dass der sie 
enthaltende Feldspat schwamrnartig wird. Sehr zahlreich kommen 
weiterhin grünlichbraune AmjMbolbmchsiücke darin vor, die Mag­
netit und kleine Glaseinschlüsse, seltener Apatit enthalten. Der 
Amphibol ist gemeiner grüner Amphibol, mit folgendem Pleochroismus:
y =  grün, mit bläulichbrauner Schattierung;
ß =  bräunlichgrün mit gleicher Absorption wie im vorigen Fall.
a = hell gelblichgrün mit schwächerer Absorption.
c-y =  ca. 20°. Doppelte Zwillingsbildung nach (100) kommt vor.
In bedeutend geringerer Menge findet sich meist stark gefalteter, 
grünlichbrauner, umgewandelter Biotit, der in einem Falle den Kopf 
einer Augitsäulo einhüllt. Auch der Antjit spielt eine sehr unter­
geordnete Rolle in diesem Gestein. Unter den wenigen im Schliff 
vorhandenen kleinen Körnern befindet sich der Querschnitt einer 
200 p dicken, gelblich grünen Augitsiude, mit-sehr schwachem, nach 
ß irelblichgriinem Pleochroistmis. Ausser kleinen Magnetitpunkten 
sind rötliche Glaseinschlüsse vorhanden. Ebenso selten ist der trau­
benkernförmige Quarz von 1/3— mm.  Durchmesser, in dem 
grauliche körnige Grundmasse und hellere, kleinere Luftblasen ent­
haltende Glasoinschliisse Vorkommen, beide in negativen Krislall­
formen. Der Magnetit kommt auch frei im Gestein vor und beginnt 
stellenweise sich in Hämatit umzusetzen. Ausser den Bruchstücken 
des bimssteinigen Glases finden sich seltener dichte, umkristalli- 
sierendc oder ganz umkristallisiertc weisse Grundmassenbrocken, in 
denen wenig kleine Magnetitkörnchen, Feldspathaufen und kleine 
Pgroxene und Amphibole zu scheu sind. Diese dünne Amphibol- 
andesittuffschieht ist also ein auffallend reines vulkanisches Produkt, 
welches wohl heftige Explosionen zustande gebracht haben, da auf 
grössere Tiefe deutender grüner Amphibol und granitisehe Mineralien­
zusammensetzungen zusammen mit bei schneller oberflächlicher 
Abkühlung gebildeten glasigen Gebilden Vorkommen.
Der aus den östlichen Gräben stammende untersuchte Amphibol- 
andosittulf stimmt mit dem Amphibolandesittuff des Hidpatak überein,
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mit dom Unterschied, dass wir statt der bimssteinigen Giasbiockco 
ein rotes delcssitisclies Yerwitterungsprodukt finden.
Es ist also klar, dass diese Amphibolandesittufischicht der­
jenigen ähnelt, die ich in meiner II. Veröffentlichung vom kolozs- 
värer Soldatenfriedhof eingehend beschrieben habe. Die stratigra­
phische Lage dieses Uyörgyi'nlvaer Amphibolandesittuff ist jedoch 
eine andere wie die der vorigen, namentlich gehört sie zu einem 
höheren Niveau. Über dieser' folgen im Hidpatak vorherrschend 
andige Schichten, deren ganze bis 12 in. mächtige Serie dünne 
.Mergelschichten unterbrechen. I her diesen ist im Orte Gjörgyfalva 
in dem in der Nähe der ref. Kirche befindlichen Graben auch der 
grobe Konglomeratsandstein vorhanden, den ich in der Umgebung von 
Kolozsvär als die feststellbare untere Grenze der sarmatischen 
Schichten bezeichnet habe.
Unmittelbar unter dem Amphibolandesittuff findet sich solchei 
kleinkörniger, sehr zusammengedrückter gewöhnlicher D a c i t t u f f ,  
in dem sehr viel, ca. 100 |i grosse mergelige Einschlüsse und wenig 
alte Mineralbrocken von ähnlicher Grösse Vorkommen, neben wel­
chen sich auch wenig zooglöaartige1, gelbe Kugeln finden. Tm Zu­
sammenhang mit diesem kommt ein solches sandige, lehmig kalkige, 
ca. (»3 p lange Glasfäden, 25 p grosse Glaskörner enthaltende, also 
tuflige, mergelige Gestein vor, in dem kalkschalige G 1 o b i g e i  i n e n  
von 40 p Durchmesser, weiterhin Gruppen von zooglöenartigen 
Gebilden von 10—80 p Durchmesser und 0 p grosse, schief aus­
löschende Gebilde mit optisch negativem Charakter vorhanden 
sind. Der Calcit bildet grade so, wie der braune, tonige 1 eil kleine 
Körner. Es herrscht im Gestein ein toniges Gebilde, das m gelb­
lichen, dünnen Fäden schwach umzukristallisieren beginnt und das 
z. T. Zersetzungsprodukt feinen Glasstaubes ist, in dem auch graue, 
mit Luft gefüllte Haufen Vorkommen. In diesem tonigen Gebilde 
finden sich wenig 100 p lange Muskocithidcn, zeidiücktci 
von 80 p Durchmesser, spärlich 50 p grosse Hruchstücke von c ( s]»i 
Zwillingen und vereinzelt grüner Anyit.
Dass dieses Gestein sich in Brackwasser abgelagert hat, können 
wir daraus schliessen, dass darunter nach dem Daz\\ isc lentre en 
einer 2 5 m. mächtigen, mergeligen, sandigen Schicht ( ünne 'o i en
streifige Schichten vorhanden sind.
Dünne Dacittuffschichten kommen nach der Begehung von Herrn 
Kantus auch im benachbarten östlichen Giaben voi, ca.  ̂ o m.
r s ü i r , » . . i u o  II. V.a-öir««ütlmhimg’äM m ."H a n ä  2. 11,ft .11,8er Z elts,lu llt, 
Seite 27(1.
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über dem A m p h i b o 1 a n de s i 11 u f f. Ks ist sehr interessant, dass 
der in dichte, kalkige Masse eingeschlossene glassplitlcrreiche Tüll 
auch 1 km. nördlich von Györgyfalva in dem Graben des von der 
ref. Kirche herkommenden Bakubaches am Waldesrand in ca. 470 in. 
Höhe vorkommt, wo in einer 10 cm. dicken Schicht die durch kalkiges 
Material verbundenen, durchschnittlich ¡»0 ¡i grossen GlassUickchen 
im Ganzen ca den zehnten Teil des Gesteines betragen. Auch in 
diesem Gestein gibt es kleine, kalkschalige, mit schwarzem Kreuz 
auslöschende G l o b i g e r i n e n  von 2.V-I10 p Durchmesser. Der 
unmittelbare untere Nachbar hievon ist eine 27) cm. dicke, kalkige 
Tuffschicht, die viel lehmiger ist, so dass sie Mergel genannt wer­
den kann. Auch in dieser gibt es kalkschalige G l o b i g e r i n e n ,  
aber hauptsächlich einige p grosse mit schierem Kreuz auslöschende 
Kugeln von negativem Charakter, weiterhin wenig V""' -.-, Mds/aP-, 
jl/-ii/,m-i7bruchstücke und Bimssteinfäden.
Dieses Gestein trennt eine 2 m. dicke, sandige Schicht von 
einer SO cm. dicken Tufl'schieht, in der ausserordentlich kleine 2 —4 
¡1 grosse Glassplitter, ähnliche kleine Glimmer- und andere Mine­
ralienreste, sowie wenige neue Brodukle der l ’nikristal 1 is.il ion in gla­
sige Grundmassc eingebettel sind. Darunter ist ein ca. 7u cm. dicker 
glasiger Daeittuff, in dem die Grenzender ursprünglichen Glaskör­
ner nicht mehr zu erkennen sind. Ausser dom Glas kommen meist 
(l-04, mitunter auch 01 mm gros.-e Mineralien, zum grössten 'Feil 
Quarz, wenig Muskovit und in Chlorit übergehender Biutit darin 
vor. Die ursprüngliche Grösse der TulVkürnor kann 001 mm. gewe­
sen sein.
Zur Zeit der Ablagerungen der obersten Schichten dos mittlern 
Miocän waren also ausser den Dacitvulkanen auch ferne Amphibol- 
andesitvulkanc von untergeordneter Bedeutung tätig. Der l ’bergang 
in die obern mioeänen (sarmatisehen) Schichtern vollzog sich wohl 
zugleich mit der stufenweisen langsamen Aussiissung des salzigen 
Meereswasseis und mit der Ablagerung von kohlenführenden Schich­
ten. Diese Sedimente lagerten sich in Seichtwasser ab, wofür nicht 
blos die kohlenführenden Schichten, sondern auch die in den nörd­
lich von Györgyfalva gelegenen Gräben gefundenen Wellenfurchen 
sprechen.
Die nähere Bekenntnis der Mikroorganismen in den feinen 
Sedimenten des Grabens nördlich von Györgyfalva wird ein klareres 
Bild dieser Verhältnisse ergeben, was die Aufgabe der Zukunft ist.
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VI. Die Antiklinale der Apahidacr Staatseisenbahnstation.
I);is Nordende der als östlicher Nachbar der Dezméiei Anti­
klinale folgenden, sieh über der Apahidacr Eisenbahnstation hin­
ziehenden Antiklinale können wir am besten an dem, sich aus dem 
last d km. breiten alluvialen Gebiet des Dorfes Apahida bei dei 
Mündung des Tarcsatalcs erhebenden Királydomb kennen lernen. 
Dieser ca. 10 m. hohe; als 315 m. hoch über dem Meeresspiegel 
angegebene, bescheidene Hügel besteht aus einer dicken Serie von 
Tutl'schichten, die unter 45° nach ONO zu einfallen und an deren 
Kusse wir den biotitführenden Mineraltulf stark limomtisiert finden, in 
welchem wir die untere (I.) Tuffschicht erkennen. Hierauf folgt mehrere 
Meter mächtig feinerer, besser geschichteter Tüll, den ganz oben 
weiss und grau gestreifter Tüll' mit Wellenfurchen bedeckt. Dieder 
Verwitterung besser wiederstehende Tull'masse ist schuld, dass das 
Ganze in Form eines Hügels aus dem breiten Lberschwemmungs- 
gebiet des Szamos hervorragt.
Weiteroben, nördlich vom Királydomb, in halber Höhe des als 
304 m hoch angegebenen Tarosa, der sich am Rande des Über­
schwemmungsgebietes erhebt, ist die Schichtenreibe 1011. durch 
einen Steinbruch aufgeschlossen worden. Hier konnte man ca. 3»
m. mächtigen Tuff sehen, der in seinem obern Teil geschichtet war. 
Im westlichen Teil dieses, ca. 4Ö in. höher als der vorige gelegenen 
Tuffzuges, fallen die Schichten unter 301 gegen NNM,  am Ostende
ähnlich unter d4°. ....
Als Fortsetzung desselben ist am Ende des oberhalb der Mün­
dung des Tarcsatalcs in den Szamos sich erhebenden ^ ^ os'loin[ 
eine luftige Schichtenreihc zu sehen, die durch iln - u lts 
Einfallen unter 30" deutlich zeigt, dass die Antiklinalenachse zwischen 
ihr und dem vom Ende des Hügels km. nordwestlich gelegenen 
Királydomb beginnt, deren zuvor genannte (H.) Tullsohichtenreihe 
weniger gehoben ist, wie die am Királydomb sichtbare untere (1.) 
Tulfschicht. Der sich von der mit 300 m. Höhe markierten westlichen 
Erhebung des Gsikösdomb abwärts ziehende Tuffzug, den ich schon 
bei der Dezmérer Antiklinale beschrieben habe, ist die • ortsetzung 
dieses II. sich in der Synklinale rückwärts biegenden iuflzuges Auf 
dem Gipfel des Ilügels'ist hier, wie auch weiter gegen Szamosfalva 
zu überall diluvialer Schotter.
Die beim Királydomb beginnende Antiklinale verlault von hier 
südsüdwestlich über die Apahidacr Station der Staatse.senbahn 
hinaus, an deren östlichem Ende durch die ansehnlichen Erdarbeiten
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bei Gelegenheit der Vergrösserung der Station im Jahr 1J1(>. die 
Schichten des untersten Mineraltuff aufgeschlossen worden sind. 
Was die Lagerung der in den verschiedensten Richtungen verbo­
genen und unter den verschiedensten Winkeln einfallenden Tuff­
schichten betrifft, so können wir an der ca. 9 m. hohen, von Daeit- 
tuffschichten durchzogenen Wand keine sichern Daten feststellen, soviel 
ist jedoch klar zu sehen, dass das unterste Glied dieser ansehnlichen 
Tuffschichtenreihe der .Mineraltuff ist. An der Lehne des sich darü­
ber erhebenden Hügels habe ich 1911. im Steinbruch von Nathan 
Izrael die Tuffschichten unter 30» nach 0  einfallen gesehen, m deren 
Serie ich auch den b i o t i t f ü h r e n d e n M i n e r a 11 u 1 f fand, so 
dass dieselben zweifellos als die Fortsetzung der beim Királydomb 
gefundenen'unteren (I.) Tuffschicht anzusehen sind. Bei der Stelle, 
wo sich das von Dezmér kommende la l in das Überschwemmungs­
gebiet des Szamos öffnet, findet sich am linken Abhang eine gegen 
W unter 25» fallende Tuffschicht, die also bereits zum westlichen
Flügel der Antiklinale gehört. ^
Beträchtliche Tuffzüge findet man im Verlauf dieses Sattels 
über die Gipfel des Strimba und Büdöstó (auf der Karte I). Budes- 
tuluj) hinaus, doch alle diese Hügel sind von Ackern bedeckt. Von 
hier verläuft die Antiklinale an der Ostlehne des Kopács (La Copaci) 
und im Tale des Salzbrunnenbaches, wo eine Salzquelle in ihre 
Achse fällt. Ihr westlicher Flügel fällt an der linken Seite des Sós- 
pataktales am Fusse des Pripo unter 40° nach W ein. Weiter südlich 
bei der Alexiquelle finden wir eine 7—8 m. mächtige iuflschichten- 
reihe am Westflügel, am östlichen jedoch, auf dem Alcxigipfel (420
m.), eine unter 21» nach 0  einfallende Tuffserie. Von hier geht die 
Achse der Antiklinale auf den sich am Westende von Kolozskara 
erhebenden Continithügel (482 in.) zu, auf dem ansehnliche Tull- 
züge den Verlauf kenntlich machen. Den grössten Teil des Zuges 
macht aber mit reicher Vegetation bedeckter schwarzer Ackerboden 
aus, wo nur einzelne Bruchstücke der 1 utfschichten an die Ober­
fläche gelangen, von denen schwer zu entscheiden ist, zu welchem 
Niveau sie gehören. Aus ihrer dichten Aufeinanderfolge muss man 
darauf schliessen, dass hier ausser der den Mineraltuff enthaltenden 
unteren Schicht auch die obern Tuffschichten vorhanden sind.
Südlich von Kolozskara zieht sich die Antiklinale über den 
Aringipfel (446 m.) hin, auf dem der Tuff in 15 m. Breite in unter 
50» nach ONO fallenden Schichten sichtbar ist. Von hier abwärts 
an dem Abhang gegen das Bodrogtal zu, tritt die Tuffserio an vielen 
Stellen an die Oberfläche. An den nach ONO zu einfallenden
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Schichten habe ich von oben nach unten die folgenden Winkel 
gemessen : 23°, 30°, 52°, 2G°. Auch östlich von hier an der Fantina 
Metyi genannten Lehne findet inan mehrere beträchtliche (ca. o m. 
mächtige) Tufi'schichtenreihen, die alle in ähnlicher W eise nach 
ONO zu einfallen. In der Tuffscrie neben der Metyiqnelle finden wir 
oben den gröbern Teil des Tnffes, den wir auf dem Gipfel nuten 
fanden, so dass wir denselben für einen zur benachbarten östlichen 
Antiklinale gehörigen üherschobenen Klügelteil ansehen und aut 
eine liegende Falte schliessen müssen. E in  a u f f a l l e n d e r  Z u g
d i e s e r  A n t i k l i n a l e  i s t ,  d a s s  s i e  g e g e n  i hr s ü d l i c h e s
E n d e  zu,  s i c h  d e m F e  l e k - B ö s e r  B a n d e  n ä h e r n d  vo n  
i h r e r  s ü d l i c h e n  R i c h t u n g  s c h w a c h  g e g e n  O s t e n  a b ­
w e i c h t ,  n a c h  W e s t e n  zu d e r  A n t i k l i n a l e  d e s  A er-  
v ö l g v ,  n a c h  O s t e n  zu d e r  v o n  E o l o z s  e n t s p r e c h e n d ,  
d e n e n  s i e  a u c h  n o c h  in so w e i t  ä h n e l t ,  a l s  s i c  s i c h
z u e i n e r s c h i e f e n F a 11 e g e s t a 11 e t.
Der Tuffzim der Aringruppe reicht auf die jenseitige Lehne des 
Bodrogtales hinüber, wo in dem Winkel den derselbe mit der Mün- 
du.m des Böser Tales bildet, ein grosses, bei Gelegenheit desi Eisen­
bahnbaues abgebautes Gebiet die Stelle desselben bezeichnet l  her 
demselben, südlich vom Arin, auf dem jenseits des Bodrogtales fol- 
•renden grossen Gebiete des Bodroghügels (auf dei K a\it A-il m. 
Kodieren scheint sich von der Spitze des Arm über ü
herab weisser, ziemlich reiner kleinkörniger, mitunter stieifieei, abe  ̂
in manchen an die Oberlläche gelangenden Scherben porze lanaitigei 
Tu IT hinzuziehen. Das sandige Gestein der Bruche mi de. • 
lehne des Bodrog erwies sich als verkalkter am,»h.bolhahig A I ^
raltufi', wir müssen also die Antiklinale über . m
Die letzte Spur des Tuff kenne ich östlich vom Bod.o 8 M  . 
Westabhang des 31)2 m. hohen Hügels, wo darüber im BaUci u 
in der Nähe davon am Rande des nach N zu verlaufenden Giabens 
an- und abschwellende Sehlamnuiuellen vorhanden sind.
Ein einem hohem Niveau entsprechendes olfenbar «u. m er 
Synklinale erhalten gebliebenes, ausse^rdentl.cii kieuikoin.gcs -
vorkomme., kenne ich westlich vom A r i n g . ' "V*c“
Sattel bei der Wegkreuzung, sowie im Sattel des o i fc ^  ,
den 441 m. und 451 m. hohen Erhebungen, wo Dr v. SzENTPi.ir.RY 
auf unserem letzten gemeinsamen Ausllug sehr dichten ka kigen
Tl,lt Auf diesem Ausllug, uuf welchem ich ein paeulle Messungen 
und Beobachtungen kontrollieren wollte, nahm teh mit Bedauern
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wahr, (hiss in den Kriegsjahren die Arbeit in den Steinbrüchen nicht 
mir ins Stocken geraten ist und die Brüche auf dem l’ataer Bietris 
verschüttet sind, sondern dass mehrere ältere gute Aufschlüsse in 
Folge von grossem Erdrutschungen in Wahrheit von der Ober­
fläche verschwunden sind.
D as  m ik ro sk o p isc h e  Bild des T u f fe s  im Zuge d e r  A p a h id a e r  
Station  d er  ung. S taatse isenbahn .
Von den Tuffen des Apahidaer Kirälydomb habe ich mehrere 
mikroskopisch untersucht. Am wertvollsten ist von diesen ein dm oh 
Limonit rotbraun gefärbtes Gestein, an dem man mit freiem Auge 
nicht einmal den Tuffcharakter recht erkennt, wogegen das Mikro­
skop um so deutlicher zeigt, dass es in allen wesentlichen Zügen 
dem untersten Mineraltuff der I. Tuffgruppe entspricht, l ’ngefähr 
die Hälfte des Gesteines besteht aus ca. '/, mm. grossen Dacitminc- 
ralien: Plagioklas, Biotit, Quarz, Magnetit, die andere Hälfte aus bims­
steinigen, glasigen Brocken. Fremde Mineralien darunter Quavz mit 
Gas- und wenigen Libellen enthaltenden Flüssigkeitseinschlüssen 
sind nur in geriger Anzahl vorhanden.
Ohne mich in die eingehendere Beschreibung des Gesteines 
einzulassen, erwähne ich, dass der meist Zonenbau aufweisende, viel 
Glaseinschlüsse enthaltende Plagioklas ausnahmsweise in seinen gröss­
ten Exemplaren auch 1 mm. Grösse erreicht. Vereinzelt kommen 
auch aus verzwillingten Blagioklasleisten bestehende a n d es i t artige 
Grundmassenbrocken, weiterhin kleine m i k r o g r a n i t i s c h e erup­
tive Brocken darin vor.
Das unterste Glied der aufgeschlossenen Schichtenserie des 
Királydomb, ein wenig limonitisches, geschichtetes, zusammen ge­
drücktes Gestein, besteht auch aus auffallend reinem vulkanischem 
Material, aber die Mineralien machen darin nur ca. d u fünften Teil 
aus und es kommen schichtweise fremde Mineralien, darunter zer­
drückter Quarz, nmi. grosse k r i s t a l l i n e  S c h i e fe r brocken, 
Muskovit, Biotit, K a l k s t e i n  und V4 mm. grosse tonige Einschlüsse 
mit kleinen kugeligen Gebilden etwas reichlicher darin vor. Ausser 
den Dacitmineralien, dem vulkanischen (juarz und Biotit finden sich 
darin zonige, Glaseinschlüsse mit Gasporen enthaltende Platjioklas- 
bruchstücke, mit Albit- und Beriklinzwillingen, die vorherrschend 
zum Andesin-Oligoklas (Ab, An,) gehören, aber auch Andvsin (Ah, 
An,) und Oligoklas-Andvsin (Ab, An,) kommen vor. Der glasige 
Teil besteht aus Haufen von V, mm. grossen fälligen, gekrümmten
Bruchstücken.
TtTKKSTÜDIKN IN RIMIIKN BÜRO KN 145
('her diesem folgt, kleinkörnigerer, dichter grauer Tuff mit diin­
ner Itiagonalstrcifung. Mit dein Mikroskop Rieht man in diesem 
Gestein von dtirchsehnittli(;h 100 p Korngrösse, dessen unget. vierter 
Teil ans Mineralien besteht, noch mehr fremdes Malcrial, darunter 
grünliche tonige Haufen, zerdrückten Quais, kaolinisierte hddtpat- 
brocken und Mnskoril. Zu oberst folgt gebänderter, dichter lull, mit 
weisson und hraungrauen, 1—0 mm. dicken, sich mit einander ver­
wehenden, welligen, biindeligen, stieiligen Schichten. \  on diesen ist, 
nur die weisso Schicht reinerer Tuff, im hraungrauen ist ausser­
ordentlich viel umkristallisierender Ton und andere, iremde aus dem 
k r i s t a l l i n e n  S c h i e f e r gehirge stammende, ca. 100 p grosse 
Mineralien und fremde kleine Gesteinsbrocken, darunter .‘10 70 p
grosse Tuffkörner, die wie auch das überige Material, wohl vom 
Wasser zusammengetragen worden sind. Kalkstein findet sich in 
diesem Gestein keiner.
1 m u n ( e r s t e  n m i k r o s k o p i s ch u n t e r s u c h t e n  l u l l  
d e s  S t e i n b r u c h es  de  r T a r c s a o 1 d a 1 wechseln rote, graue, 
gelbe Schichten in 1 -il mm. Iticke mit einander ah. Schichtweise 
finden sich darin sehr viel kleine kristalline Schieterbrocken und 
deren Mineralien, aber es kommen auch einzelne, grössere vulka­
nische Feldspate mit Glaseinschlüssen und Zonenbau, darunter Labra­
dorit (Ab, An,) vor. Vereinzelt trifft man auch 140 p grosse Stück­
chen andesitischcr Gruudmasse mit Feldspatleisten. In einem andern 
von hier stammenden Tuff finden sich schichtweise sehr viel fremde 
Mineralien von Vs nun. abwärts, im übrigen besteht es aus ziemlich 
reinem, zusammcngeschwämmtem glasigem Material.
Vom Szumosnf'er westlich von Apahida habe ich auch sohhen 
ungleichmüssig Mineralien, darunter nichtvulkanischen Quaiz und 
Muskovit enthaltenden Dacittuff untersucht, in dem V, nun. grosse 
Glassplilter vorherrschen, in denen sich auch winzige Gebilde oiga- 
nischer Herkunft finden. Von Daciunineralien enlhält er I’l: gioklas 
mitunter mit vielen Glascinschliissen und Zirkonkörner einschlies- 
. senden Biotit. Vom Kirahdomb “A km. südwestlich in dem lulldei  
Wand beim Wehr, wo der Szamos zu erst die \\  and berührt, herr­
schen ca. 100 p grosse zusammengedrückte luftkörner. abei auch 
1 mm. grosse Bimssleinsfücke sind darin zu sehen mit ziemlich viel 
fremden, */3 mm. grossen Mineralkörnern. Auch hiei gibt es kleine, 
braune, 2S0 p grosse vereinzelt auch Mineralien enthaltende Giund-
massenreste mit 1‘lagioklasleisten.
Xur einzelne von den grössten vulkanischen Vmtr-kömern und 
urngewandelten Bimssleinbruchstüeken des neuestens um Ostende
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der Apnllidaoi' Station de. ullg. M M »  .».feosehLossonon li . 0- 
t i t d a c i t m i n o r a l t u f f  erreichen eine (.rosse ’0’ s
i i Teil i«t * ' _lL nun. gross. Mehr als die Haute i e.
Gesteines besteht aus Mineralien, darunter Plm/ioMiisbruclistucke mit 
manchmal deutlicher Zellenstruktur: .( ikM ii und Babradont lierr- 
i c l l  vor. Der Biotit ist stark verkrümmt. Auch winziget A m ith» -  
hruehstiicko finden sieh in mogrtolitiodtoy, hmondtsoh v cnv rC ™  U - 
ootmng. Spärlich kommen auch andere fnijiiu e .esteii sh ooku , 
kryptokristalline Ha„re„ von quarz und Feldspat, andcs.liselic b in  «- 
masse,.brocken mit schief auslosc.,enden Keldspatle.stcn »rrd u - -  
nahmsweise Muskovit und zerquetschter Quarz dann \o  .
£ i n  ähnelt also dem Mineraltuff des Kolozsvärer b a £ —  
ist aber etwas kleinkörniger, weiterhin dem Mmeraltutl des k i  < >
ll0mbi„ dem für die erste druppe (1.) charakteristischen Ti.lt des 
sich südlich von der Apahidaer Station der Staatsbahn eihebendei 
ü.,e!s bemerkt man schon mit der Handlupc ziem ,e . gle,ehm«,ss,g 
verstreuten Biotit. Unter dem Mikroskop entspricht dieses (.cste 
in wesentlichen Zügen dom untern Minorullufl des !
dem der Station aber die Mincnilkörncr sind dann, was ilnc U.osse
erreichen einige, besonders ytiarjkristalle auch 1 mi . 
den zonargebauten Plmfioklasbruchstticken gibt es auch k C“1C 
lalle Das glasige Bindemittel ist ziemlich gleichmassig und in bi.gu 
nender Umwandelung begriffen. Auch hier findet man 1 mm. grosse 
eruptive Grundmassenhrocken, sowohl solche mit dünnen ziv.ll. s .
ges reiften Blagioklasleisten, wie auch ganz ‘ ,
Nordwestlich von K.-Kara, von dem von der iunUua A lu i  
westlich 'Tele<renen Hügel stammt ein feiner, dichter, meliligei , mu 
•»eliger Tuff ;°hlos in einzelnen Schichten desselben herrschen Hau en 
10—70 p grosser Glaskörner und Fäden vor; an andcien > <-
Ä Ä  ^ l U s t ü c k e n  und Glas in d e , . ;  U—  
sich einige ti grosse, optisch negative kugelige Gebilde mit si Ine t  
\uslösclningen finden. In einem andern, hierher gehörigen UesUi 
kommen gruppenweise auch G 1 o b i g e r i n e n bruchstucke voi. l c  
vorigen gegenüber scheint dieses ein zusiunmengcschwumm 
Sediment zu sein, das dem Material der ehern des
Ein ähnliches Tuffgestem habe ich von der WestseU® 
Büdöstö, vom westlichen Kusse des sich liier erhebenden Huge s
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untersucht, (Ins mit freiem Auge hetrnchtet ein geschichtetes, wcl- 
lenfurchiges, streifiges Tuffgestein zu sein scheint. Unter dem Mikro­
skop sind durin 250 p lange Ginsladen neben vielen kleinen 35 p 
grossen Körnern zu erkennen, die alle in beginnender Unnvandelung 
begriffen sind. Stellenweise reichern sich die grünlichgelben, loO p 
grossen tonigen Haufen stark an, wie auch alter Quarz-, Muskoiit-, 
/ftoOfietzen und k r i s t a l l i n e  S c h i e f e  rbroeken. Also auch dieses 
feine, sandige, mehlige Sediment ist nicht rein vulkanische!, son­
dern vom Wasser zusammengclragener Tuff, dessen Habitus auf die
obere Schichtengruppe hindeutet. (
Von den stark gefallenen Schichten des von der Gemeinde 
lvolozskara südwestlich gelegenen ArOigipfels, aus dem südlichen 
Teile des Zuges habe ich ein kleinkörniges, graues, stellenweise 
weisses, von kaolinigen Streifen durchzogenes Gestein mikroskopisch 
untersucht, das zur Hälfte aus Dacitmineralien, vorherrschend zoni- 
gem Plagioklas, Biotit, Quarz, wenig Magnetit und bräunlichgrünem 
Amphibol, zur andern Hälfte aus bimssteinigen Brocken besteht. Auch 
hier erreichen nur die grössten Körner die Grösse von 1 mm. und 
es kommen darin unter 40-42° auslöschende Feldspatzwillingsleisten 
und kleine umgewandelte, farbige Mineralien, Amphibol enthaltende 
eruptive Brocken vor. Hin von den vorigen Gesteinen abweichender 
Zug ist, dass hier auch kleine Kalksteinstückchen Vorkommen, die 
z. T. einheitlichen Kristallen entsprechende 200 p grosse Calcitkor­
ner
teil. Kaolinisierte Teile 
Tuff kommt Sandstein vor, in dem viele verwitterte Stucke eruptiver
Mineralien- und Da c i  ttriimmer, aber auch viele V, n,,n- >,|'“SSÜ 
Stücke altertiärcn K alkste ines  neben Muskovil und_ zu iuc* ein
Quarz Vorkommen. ...
Von diesem Gipfel habe ich noch einen geschichteten lull 
untersucht, in dem die reinem Schichten zur Hälfte aus fremden, 
vorherrschend 100 p grossen Sandkörnern, daiunter meist altem 
Quarz, wenigerem Glimmer bestehen, aber es finden sic l auc l 
K al k s t e i n Stückchen, weiterhin selten Granat, sowie G o ige  
r i n e n  (40 p gross). Die den Tuff bildenden Glaskörner sind ca. 
100 p gross, aber es kommen auch fädiger Bimsstein vor, der zu 
optisch positiven Streifen umzukristallisieren beginnt. Ausserdem 
findet man wenig J/a/yjieOikörner und an  d e s l t  artige Grundmas­
er, z. T. kleine Calcithaufen sind, die auch Bimssteinreste enthal-
3ii.’ aolinisierte Teile sind nur in Haufen zu sehen. Uber diesem. . .  —
senbrocken darin.
Von dem südwestlich von K.-Kara gelegenen Gipfel, vom Süd­
abhang der Padura habe ich ein schichtweise graues, sandiges, ini
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iiberigen ziemlich reines Tuffgestein untersucht, das zum 4-1en bis 
5-ten Teil aus Mineralien, darunter bis zu Vs nun. grossen Pla­
gioklaskörnern mit Zonenslruktur besteht. Die übrigen Teile des 
Gesteines sind zu schwach doppelbrechenden, ziegelförinigen, gelben 
Gebilden innkristallisierendes, stellenweise mit Luft gefülltes Glas. 
Die Grösse der Glaskörner wechselt zwischen 30 und 500 |i. Auch 
aus k r i s t a l l i n e m  S c h i e f e r  stammende Vs mm. grosse Bruch­
stücke sind reichlich darin, weiterhin umkristallisierende tonige, 
glinnnerige Brocken von ähnlicher Grösse. Auch dieses scheint vom 
Wasser zusammengetragenes Material zu sein.
VII. Die Antiklinale Apahida—Kolozskara.
Östlich von der Achse des über die Apahidaer Station der 
Staatsbahn sich hinziehenden Zuges H/a km. entfernt verläuft der 
folgende Antiklinalcnzug auf dem vom Orte südlich sich erhebende 
Merecis genannten Hügel, an dessen westlichem Abhang in den Grä­
ben mehrere Tuffzüge zu finden sind. Einzelne von diesen waren 
190-*. als ich sie zum erstenmal sab, durch primitive Steinbrüche 
aufgeschlossen. Cher der Sohle des von Kolozs herkommenden 
Tales in 30-m Höhe fand ich die erste Schicht, an der ich 
ein ostsüdöstliches Einfallen von 30° mass. Die über dieser ca 30 in. 
hoch folgende Tuffschicht, die ungefähr 2 m. mächtig zu sehen war, 
fällt bereits nur unter 13°. Südsüdöstlich von dem 398 m. hoch 
angegebenen Gipfel des Merecis fand ich die dickste Tulfschichtcn- 
serie. In der Fortsetzung derselben, neben dem vom Südende Apa­
hidas nach Mo c s  führenden Weg und weiter nördlich sind Tuff- 
sehichten zu finden, wie auch in der südlichen Streichrichtung der 
überigen TufVschichten am Abbang des Hügels der Zug dieser Tulf- 
sediinente verfolgt werden kann.
Weiter südlich verschwinden die bis dahin ziemlich dicht 
vorhandenen Tuffschichten und statt dem steilen, unversehrten 
Abhang finden wir zerrissene, von Erdrutschungen durchfurchte 
Abhänge zum Zeichen dafür, dass die Tufl'züge diese mergeligen 
Miocänsedimente wiederstandsfähig machen.
Noch weiter östlich fand ich nur jenseits der Anfängsgräben 
des in das Kolozser Tal in der Gegend des Salzbrunnens mündenden 
Tales einen, in ca 2 km. langer nord-südlicher Stfeichrichtung ver­
folgbaren dickem Tuffzug, mehr als i km. von dem 298 in. hohen 
Gipfel des Merecis entfernt, wo derselbe unter 45°, weiter südlich 
an dem Nordwestabhang des, auf der Karte V a r o s l y u k  genann-
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tcn, mit 4!18 m. Höhe angegebenen Gipfels aber unter (><)° nach 0 
ciniallt. Hs ist bemerkenswert, dass der mineralienrciehe Tuffteil, 
der im vorigen Zug den obersten leil der Scbicbtemeibe bildete, 
hier zu unterst ist. Auch dieser l instand beweist, dass wii es biei 
mit einer schiefen Antiklinale zu tun haben, deren Hügel \om 
Kolozser Tale aus beginnend sich von einander entleinen.
Als nördliche Fortsetzung dieses dickem Tuff müssen wir an 
der Nordostseite von Apahida den in der Serie der I’ a d u r i c a -  
steinbriiehe auf einem grossen Gebiet, in ca lot) m. Hange aulge­
schlossenen, bogenförmigen Tuffzug mischen, dessen sich aut das 
alluviale Gebiet des Szamostales herablassendes Hilde weithin sichtbar 
ist. Auch Dr. A n t o n  K o c h  beschreibt in seinem Huche dieses Tuft- 
vorkommen 1 und beschäftigt sich sehr eingehend mit den im untern 
'Feil der Schichtenserie vorkommenden Kugelconcretionen. Uber der 
li m. dicken Tuffsehichtonreihe ist auch noch eine 1—tim. mächtige 
Mergelschicht vorhanden, an denen ich UHL' ein noidnordöstliches 
Fallen unter 20°, weiter oben unter 10°, noch weiter oben am obern 
Hilde des Steinbruchs ein solches, fast nördliches unter 12°, stellen­
weise unter 17° gemessen habe. Ungefähr einviertel km. vom untern 
Filde zeigen jedoch die grünlichen lockern Schichten bereits 11° 
östliches'Hinfallen, nähern sich also in ihrer Lagerung der des
Merecis. i
Durch die Aufmerksamkeit Herrn A ndreas  G r o s z , gelangte 
HHK) aus diesem Steinbruch ein grösseres, 12(1 cm. langes, durch­
schnittlich 20 cm. dickes und mehrere kleinere, durch Quarz und 
Ghaleedon versteinerte Holzstücke in unsere Sammlung, welche Dr. 
T u zson  als eine 1* i n u s t a r n o c i c n s i s nahe stehende Art bestimmt 
hat. Dieser interessante organische Überrest lag ca. 100 vom nörd­
lichen unteren Hude des Steinbruches H T> m. tief unter der Ober- 
Häelie zwischen den Tuifschichtcn, welche hier unter 21°, 28° ent­
fallen. Die Generationen kommen im hohem Zug der Steinbruchseric 
1'70 m. unter dem Niveau des versteinerten Holzes vor.
A n t o n  K o c h  gibt in seinem Huche bV-iges Hinfallen nach 
NW an und bringt diesen Tut!' mit dem vom Steinbruch fast 
einen km. westlich, am Fasse der Szamosbrücke befindlichen Tuff 
durah grade Streichrichtung in Verbindung. Nach dem Gesagten 
kann höchstens der schwach zurückgebogene entgegengesetzte Hügel 
als Unterlage der Hrückcnsäiilen dienen. Fs scheint, dass die Lage­
rung stufenweise nach N. zu in die Randstruktur übergeht, die zu 
■■ °  . HR. Anton KOCH-. 'Tertiäre Hil.lun*eii im Sicl.cnl.ürgcr Hecken. II. Hu.la- 
jiost 1000. Soil» tk i- lH  (untf. Toxi.)
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dem fast nord-südlichen Antiklinalenzug (liier steht, wie wir cs auch 
bei den vorigen beiden Falten festgestellt haben.
In die Apahida—Kolozskaraer Antiklinale fällt iin untern Teil 
des Kolozskaraer Tales der Salzbrunnen, neben dem man in der 
Nähe der Kolozser Strasse auch schwaches Gasentweichen wahr­
nehmen konnte. Diesem gegenüber an der westlichen Seite der 
Bahnlinie in der linken Fcke der Einmündung des Büdüstótales sind 
viele Tuffscherben zu sehen die auf einen alten erloschenen Schlamm­
vulkan mit einstmaligen heftigem, denen von Sorostély ähnlichen 
Gasausbrüchen schliessen lassen. Auf der andern Seite des Büdösto- 
tales, auf dem sich gegen K.-Kara zu erhebenden Királyhegy, finden 
wir die südliche Fortsetzung des Tuffzuges des Merecis, an des­
sen westlicher Lehne ich 1902 mergeligen Tuff in einer Breite 
von 10 m. gegen WNW. einfallen sah. Weiter oben auf dem 
Kücken war auf derselben Seite eine 3 m. mächtige Tuffschicht zu 
sehen, die unter 25° nach W. fiel. Weiter fand ich über der K.-Karaer 
Domäne einen westlich einfallenden sandigen Tuff. Der auf der 
Westseite aufgeschlossene, dünne, dichte, a/3 m. dicke Tuff fällt 
jedoch schon unter 25° nach ONO, der in der Nähe, südwestlich von 
dem 431 m. hoch angegebenen Gipfel, am Rande des Dorfes auf­
geschlossene Mergel aber nach W. ein. Es ziehen sich also wenigstens 
3 Tuffschichten am Abhang des Kirrilyhegy entlang, ln Anbetracht 
dessen dass auch auf dem östlichen Teil des ganzen, als Ackerfeld 
benützten, Zuges des Királyhegy hie und da verstreut, im Zusam­
menhang mit vorzüglichem Quellwasser Tuffschichten zu finden 
sind, deren Fortsetzungen im östlichen Teil des Dorfes nach O 
einfallen, geht die Antiklinalenachse über den 431 in. hoch ange­
gebenen Hügel. Dies kann man weiter südlich weniger gut verfolgen, 
denn das jenseits von K.-Kara wegen dar Nähe des Randes stark 
ostwärt gekrümmte Ende der über die Apahidaer Station der Staals- 
balin gehenden Antiklinale drückt sie stufenweise zusammén.
Ich kenne keinen Ort, wo die Tuffschichten dichter auf einan­
der folgen, wie im Orte Kolozskara und in der Umgebung des Dorfes, 
also dort, wo die beiden Falten immer mehr aneinander gedrängt 
werden. Leider kann man die Lagerung der Schichten nicht an vielen 
Stellen sehen und muss auf Grund des Gesehenen mehrere nach­
trägliche Verrutschungen annehmen, in Folge dessen die zugehöri­
gen Teile der nahe an einander geratenen Züge schwer von einander 
zu trennen sind. Von meinen dies bezüglichen Messungen mögen 
hier einige Notizen aus dem .Jahr 1911 folgen. Am östlichen Ende 
des Dorfes im Graben über der Brücke (Fonlinica) östliches Einfallen
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unter 42°, es kommt jedoch auch WNW-liches Einfällen vor. Weiter 
westlich unter der Kirche sind schwach ostwärts einfallende iutt- 
sehiehtcn. Von hier 50 m entfernt, neben dem Weg ist wieder Tuff 
mit westlicher Einfallsrichtung zu sehen, aber weiter, 70 m. entfernt, 
fällt eine dünnere Tuffs.chicht wieder östlich ein. Auf dem beld 
Szoponyicza, ist der Tuff stärker verschoben. r
Die Tuffzüge des Westiliigels sind im westlichen Teil des Dor­
fes, aber hauptsächlich in der Umgebung des aut der linken Seite 
des Malmostnies gelegenen gräbendurchzogenen Gebietes gut zu 
sehen, wo im ärarischcn Sleinbruch die 1—Va m. dicke 1 uffsehicht 
unter 42» nach NO einfällt an deren unterem Ende die mergelige 
Schicht erscheint (also eine liegende Falte). Von hier ’/* km- ailf_ 
wärts kommt wieder ähnlicher Tuff vor, der nach NO einfällt. 
Nördlich vom ärarischen Steinbruch über dem grossen Graben fällt 
der Tuff nach NO unter 25°, weiter nordöstlich 50 m. entfernt in 
derselben Richtung unter 32°. Über diesen folgen jedoch sanft
geneigte Schichten. .
Jenseits des breiten Malmosvölgy zieht sich diese ansehnliche
Tuffschichtenreihe auf den 428 m. hohen Botoshegg (auf der Karte 
N -IJczului), auf dem ich zwei breite Tuffzüge gefunden habe. Der 
eine zieht sich am westlichen obern Teil des Berges, wo in dem 
alten Steinbruch Ilusumäl die Schichten unter 23» nach ONO em­
fallen In ihrer Richtung am nordwestlichen Kusse des Hügels 
kommt in der Nähe der Mühle wie Sandstein aussehender klein­
körniger Mineraltuff vor, dessen eigentlichen Charakter wir nur 
unter dem Mikroskop kennen lernen werden. Der zweite Tuffzug 
zieht sich von dem grossen Bruch über dem Tal des Malmosio aut 
die Mitte des Berges empor. Nördlich von hier in der Nahe des 
Tuffzuges, km. weit unterhalb der Mühle, befindet^ sich der 
Kolozsboser Salzbrunnen, daneben in der Streichrichtung Salzquellen 
und dicke Kochsalzausblühungen. Von hier l ' /6 km. nach S ) leg 
am östlichen Kusse des Botos, in der grossen Krümmung der Eisen­
bahn der K.-Karaer Salzbrunnen, von einem sehr beträchtlichen
Salzgebiet umgeben. Als östliche Fortsetzung der Tultzüge des Boto 
kommt auch auf dem benachbarten C ^ g i p f e l  viel Iuff voi. Abe 
auch zwischen dem Salzbrunnen und dem iunnel in 
der Eisenbahnlinie fand ich eine 1 m. mächtige luitschicht, e
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D as Ergebnis  d e r  m ik ro sk o p isc h en  U n te rsu ch u ng1 d er  T u f f ­
sch ich ten  d er  A n tik l in a le  A p ah id a  K o lozskara .
Der auffallendste Zug der Tulfsehichtou dieser Antiklinale ist 
der, dass unter den vielen, davon gesammelten und untersuchten 
Tuffstücken kein einziges ist, welches sicher mit der ersten (1.) Daeit- 
mineraltulfschicht zu identifizieren wäre. Dagegen kommen am 
Südende der Antiklinale in der Nähe der vorhin erwähnten Salz­
gebiete mehrere solche, meist nur mikroskopisch erkennbare Am- 
phibolandesittuffe vor, denen ähnliche Sedimente im tiefem Teile 
der benachbarten Kolozser Antiklinale gefunden worden sind. Wen­
den wir uns also zuerst diesen, als dem interessantesten Ergebnis 
der mikroskopischen rntersuclnmg zu.
Das eine aus dem von Kolozskara südlich gelegenen Tal, aus 
der Nähe der am Kusse des Botos befindlichen Mühle stammende, 
geschichtete, starre Brüche aufweisende, graue, dichte, saudstein­
artige (¡estein erweist sich unter dem Mikroskop als Amphibol- 
(uiilcsitni'nicntlhiff mit kalkigem Bindemittel, in dem sich nur wenig 
nicht vulkanische Mineralien finden, (¡las-, mitunter Flüssigkeils­
einschlüsse enthaltende, isomorph-zonare, sehr basische Piru/wklmt- 
trüminer sind zahlreich vorhanden, deren (¡rosse wie im Allgemeinen 
auch die der überigen Mineralien zwischen 1 s 1 4 mm. schwankt. Viel 
grünlichbrauner Amphibol ist darin vorhanden, weiterhin Afutjnetit, 
der sich hauptsächlich in einzelnen dünnen Schichten zahlreicher 
ansanunelt. Auch wenig (¿»nr-kürner finden sich und als Selten­
heit Apatit. Das (¡estein enthält, sehr wenig verkrümmten kleinen 
Mudorit, zerdrückten Quarz und fast 1 ., mm. grosse K a l k s t e i n ­
bröckel.
Ähnliche andesitische Tuffsedimentc haben wir ¡1 km. nord­
westlich von diesem Vorkommen bei lvolozs, sowie in grösserer 
Entfernung westwärts zwischen den liefern Schichten des Kolozs- 
värer Soldatenfriedhofcs kennen gelernt. In Anbetracht dessen 
dass in diesen (¡esteinen das schichtweise stärkere Auftreten des 
A m p h i l) o 1 und M a g n e t i t auf nachträglichen Wellenschlag, 
das Bindemittel jedoch auf noch spätere Verkalkung hindeutet, 
kann ich dieses andesitische Sediment nicht ganz mit dem in meiner 
1. und II. Veröffentlichung aus der erwähnten (¡egend beschriebenen 
ursprünglichen (primären) Tuffsedimenten, ebensowenig mit den 
weiter oben vom (Jyörgyfalvaer tiebiet beschriebenen Amphibolandesit- 
tuffen identifizieren. Die auch in den weiter unten folgenden (¡esteinen 
sich offenbarende grössere Bolle dieses basischem Tuff deutet darauf 
hin, dass wir cs hier mit tiefem TuiVsedimenlen, also mit dem 
inneren Teil der schiefen Falte zu tun haben.
TUIFSTTHJIKN TN SIKHKNUÜITOKN ir,3
Vum Botos habe ich auch i/röbern Sandstein untersucht, in dem 
man mit dem Mikroskop neben dem vulkanischen Quai/ viel alten 
zerdrückten Quarz erkennen kann. Weiterhin findet sich darin griin- 
brnuner Amphibol, viel Feldspat, Magnetit, Kalksteinstückchen, 
wenig 200 ¡1 grosser Zirkon, Dacitgesteinsbrocken und, was das 
interessanteste ist, Kalkcrb.sen-(()oid-)körnchen von hs 1 mm. Duich- 
messor. ln vielen Fällen hat sich Kalkkarbonat um 1 lagioklas, 
Magnetit oder andere kleine (iesteinskriinnnchen abgelagert und 
oolithischen Sandstein zu Stande gebracht. Fs ist sehr wahrschein­
lich, dass wir es hier mit einem ähnlichen, unter dem Knifluss 
einer Brackwasserküste und Wüstenklima gebildeten oolithischen 
Sediment zu tun haben, wie cs .1. W alther neben Suez am Fier 
des roten Meeres entdeckt, das K. Andrki- neuerdings unter gewissen 
Vorbehalten zu den Irdnuiroijeucn (kochsalzartigen) Meeresablagerun­
gen des Strandes zählt.' lliel'ür spricht auch die Nähe des Kochsalzes.
Der vom Hinschnitt des ersten Karner Tunnels stammende 
DacittufV bestand ursprünglich aus ziemlich reinem vulkanischem 
Material, namentlich aus verwitternden, stellenweise umkristallisie­
renden ( ¡Insbrocken, in denen sekundäre Fnlcitpnrtien entstanden 
und die stellenweise limonitisieit sind. In einzelnen Schichten be­
stellt hist die Hälfte des (lesteines aus Plopioldas, Quarz, Amphibol, 
Magnetit von 14 — ' 6 mm. Durchmesser, worunter nur wenig ältere, 
nicht vulkanische Mineralien, namentlich kleiner zerquetschter Quarz 
und k r i s t a l l i n e  S c h i e f e  rbrocken Vorkommen. Spärlich erschei­
nen zwischen diesen auch kleine kalkige Partien. Weiterhin finden 
sich ganz umkristallisierte, 1550 |i grosse A n d e s i t g r u n d m i i s s c n -  
kriinimchen, einzelne mit Feldspatleisten, mit limonitischen Punkten.
Ich habe noch den von der Westseite des Botos stammenden 
geschichteten porösen Tuff untersucht, in dem mil dev Ilandlupe 
glcichmüssig verstreute, kleine Biotitblättchen zu erkennen sind. 
Unter dem Mikroskop bemerken wir den überraschenden Zug, dass 
in diesem weissen, fast als reiner Tuff erscheinenden Bestem 
schichtweise ausserordentlich viel kleiner, 100 |i grosser, heldspat, 
Quarz, lliolit, wenig grünlichbrauner Amphibol, Magnetit und k r i s ­
t a l l i n e  S c h i e f e  rbrocken vorhanden sind, so dass dieselben 
stellenweise vorherrschen. Ausserdem finden sich wenig 12, ju sogar 
1 min. grosse Mineralien darin, darunter wenig, ca HX) P grosso 
Kalksleinstückchen, von dessen einige porös geworden sind, als oh
1 K. A n d r e s , t Ihm- Sediinentliililmnr tuii M ' ' 1'1' 
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sic sich nachträglich, aufgelöst hätten. Mitunter sind in grossem 
Quarz- und Feldspatkristallen Glaseinschlüsse zu sehen.
Der glasige Teil des Tuff bestellt aus grossem, ea 800 p gros­
sen Bimss'teinstückchen, aber hauptsächlich aus Haufen kleiner, ca 
70 (i grossen Glaskornchen, zwischen dessen auch wenig Ton zu 
sehen ist. ln dem aus einer andern ¡schiebt des Gesteines hei ge­
stellten Schliff finden wir bereits ca 1 mm. grosse, wirre Bimsstein- 
stöckchcn, die verwittert sind und stellenweise zu der Länge nach 
positiven, kaolinischen Fasern umzukristallisieren beginnen, aber 
stellenweise erscheinen auch verkalkende Partien. Schichtweise 
reicheren sich auch hier die, Vorherrschendaus hOO "200 u grossen, 
meist aus kristallinem Schiefer, darunter wenig Muskorit bestehen­
den sandigen Gebilde an. Auch umkristallisierende B h y o 111 h- 
stiickchen kommen vor.
|)or von dem von der K.-Karaer Dampfmühle westlich gele­
genen Hügel stammende Dacittuff ist ein geschichtetes (¡estein, 
der eine Teil mit l 8 mm. grossen Lochern, die durch den Ausfall 
kleinkörniger Bimssteinpartien entstanden sind; der andere Teil 
etwas orosserkornig und durch Limonit. gelärht. I nter dein Mikio- 
skop erweist sich der dichte Teil als ein Haufen von vorherrschend 
40 ¡i grossen Glaskornern, die eine dünnere oder dickere, lonige, 
«dimmerigo Hülle umgibt, welche sich stellenweise derart anrei­
chert-, dass ihre Quantität der der Glasmasse gleich kommt. Darunter 
kommt, nur wenig 20 p grosser und kleinerer Quarz und andere 
Mineralien alter Herkunft vor. ln dem gröber» Teil sind 200 p 
grosse" und grossere Glashruchstücke, darunter wenig 200 p grosse, 
hauptsächlich aus (}unr:, Biotit und Fehlend bestehende Mmeralkür- 
uer vorhanden, zum Zeichen einstmaliger Wassergänge mit einer 
dünnen Limonitausscheidung unmittelbar über der wasserundurch­
lässigen Schicht. Dieses (¡estein zeigt also nicht mehr die tiir die 
untere Tuffgruppe charakteristischen Figenschaften. ^
Der vom Ostende der Gemeinde Kolozskara, von der b ont i -  
„ i e z a  stammende, dichte, dünnschichtige Tuff erweist sich unter 
dem Mikroskop gleichfalls als sandiger Tüll, in dem 180 p lange 
weisse Glasfäden in kleinere gelbliche, lonige Glaskürner eingebettet 
sind zwischen welchen jedoch auch grössere, braune, starre, roliren- 
artbm Bimssteinstücke Vorkommen. Finfünftel des Gesteines, schicht­
weise aber auch noch viel mein', besteht aus fremden Mineralien, 
meist. Quarz und Muskovit, von denen die Muskovitfäden eine Lange 
von 200 p erreichen, die kleinern Mineralien jedoch 00 p gross sind 
Fs scheint also auch diese Schicht zur ober» Tuffgruppe zu gehören.
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Einen geschichteten w e i s s e n  O a c i t t n  ff von grosserem Korn 
als der vorige habe ich nördlich von Kolozskara oberhalb der Eisenbahn­
station gesammelt. Unter dem Mikroskop erweist sieh derselbe als 
sandig, stellenweise jedoch als tonig, insoweit, als ca 140 p grosse 
• weisse, kleine Glasfäden in reichlicheres tonigos, bräunlichgraues 
Sediment eingebettet sind, die Haufen von 250 p Durchmesser bil­
den. Auch unter den Mineralien des sandigen Heiles gibt es 200 p 
betragende, also grössere Plai/ioklase mit Zonenbau, Glas- und vielen 
Eut'teinschliissen, weiterhin Quarz und Biotit, aber es sind auch viele 
kleinere, meist aus k r i s t a l l i n e m  S c h i e f e r  stammende Mine­
ralien, darunter Muskorit und wenig 1(R) p lange Tnn/m/i/isaulen 
vorhanden.
Der aus der Ostseite des Kiralydomb vom Pflug ausgeworfene, 
graue, geschichtete Tuff erscheint lockerer, poröser als der vorige; 
150-p lange, weisse, bimssteinige, frische Glasfäden sind darin in 
tonige Teile eingebettet. Nur schichtweise kommt darin aus kristal­
linem Schiefer stammender, 200 p, aber ausnahmsweise auch 750 p 
grosser Feldspat, Quarz, Biotit vor, welche sich in einzelnen Partien 
dicht anhäufen.
Der nördlich von Kolozskara, von der Ostseite des Redeytales 
stammende dichte, graue Tuff zeigt unter dem Mikroskop richtungs­
lose Struktur, in der nur die längsten Bimssteinfaden die Länge 
von 500 p erreichen. Den Raum zwischen den Bimssteinfäden erfüllen 
;10—40 p grosse tonige Partien die stellenweise Vs des Gesteines aus 
machen. Aber ausserdem nehmen noch ungefähr zum 0-ten Teil 
50 -150 p grosse fremde Mineralien am Aufbau Teil, namentlich: 
Feldspat, Quarz, Muskorit, Biotit und k r i s t a l l i n e  S c h i e f e r ­
brocken. Auch ein Turmalinbruchstück von 110 p Durchmesser 
fand ich darin, dessen bläulichen innern Kern im Schnitt nach 
(0001) eine bräunliche Hülle umgibt. Diese Mineralien kommen 
nicht schichtweise und auch nicht ganz regelmässig verstreut im
Gestein vor.
Aus dem nördlichen Teil des Zuges, vom Westflügel, südlich 
von Apahida vom Mcrecis habe ich zwei dichte Tuffe untersucht. 
Der eine erscheint mit freiem Auge betrachtet als ein bläulichgraues, 
gleichmüssiges Gestein. Unter dem Mikroskop ist dichte Glasmasse 
das herrschende darin; darunter finden sich einzelne 7oO p lange 
Bimssteinfäden, mit in Ton übergegangeneu röhrenförmigen 1 eilen. 
Aber auch viel Ton ist vorhanden, mit winzigen Mineralien, meist 
G/mumrfäden. Ungef. '/, des Gesteines bestellt jedoch aus 150 p 
langen fremden Mineralkörnern : zersetzter Playioktas, Muskont, Biotit,
4*
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Quarz, aber auch Amphibol. Im andern Gestein herrscht. 750 p langer 
B i m s s t e i n ,  dessen Fäden wirre Haufen bilden, darunter mit viel 
100 p grossen Glaskörnern und tonigen Partien. Ausser kleinem 
( 1(X) p), altem Quarz, Feldspat, Muskovit, k r i s t a l l i n e n  S c h i e f  e r ­
brocken und chloritisrhem Biotit finden sich wenig rote Hämalit- 
bliittchen, aber hie und da auch einzelne grössere von den aulge­
zählten Mineralien.
Aus der nördlichen Fortsetzung dieses Zuges stammt der lei­
gende, untersuchte, rhilchweisse, eine schwache starre Schichtung 
verratende Tuff. Unter dem Mikroskop kann man sehen, dass dieses 
Gestein wesentlich aus Haufen kleiner, meist 20 p grosser Glaskör­
ner besteht, unter welchen sich auch einzelne grössere, höchstens 
250 p lange B i in s s t. e i n fäden befinden. Fs ist jedoch auffallend, 
dass unter diesen glasigen (Schilden viel mehr tonige leile sind, 
als inan der weissen Farbe des Gesteines nach annehmen sollte,-da 
dasselbe auch im reinsten 'Feil blos ca. des Gesamtinhaltes aus- 
maclit. Daruntei kommen 2 - 3  p grosse Kalkkörnchen vor, es ist 
also eigentlich Mergel mit vulkanischem Glase vermengt. Fs gibt 
aller auch einen Teil in diesem Gestein, in dem bis »/. Kr«ss0 
griinbraune, uinkristullisierte, lonig glimmerige Partien und Feld­
spatkörner Vorkommen. Weiterhin finden sich ca. V» nnm dicke 
sandige Streifen aus ungef. 100 p grossen, dem kristallinen Schiefer 
entstammenden, Gesteins-und Mineralbrocken bestehend, darunter 
ausser den gewöhnlichen Mineralien kleine, im Mittel 40 p giesse 
Zirkon, Granat und Turmalinkristalle. Auch in diesem Tuff gibt es 
200 p grosse A n d e s i  tbroekon mit Plagioklasleisten.
Aus dem Ostlliigel dieses Zuges habe ich einen dichten, geschich­
teten Tuff untersucht, dessen Schichten von umkristallisierten tonigen 
Fetzen verursacht, werden, andererseits aber ca. oO p grosse Gesteins 
und Mineralbrocken aus kristallinem Schiefer sich um die ungef. 
100 p betragenden verklebten Glaskörner herum anreichern. Zwischen 
den Sandkörnern finden sich ausser dem gewöhnlichen Quarz, Feld­
spat, Muskovit, Biotit in Chlorit übergehende fiirbige Mineralien. 200 p 
grosse Mineralien kommen nur vereinzelt vor. Der wesentliche 
Bestandteil dieses Tuff ist also nicht vulkanisches Material.
Aus dem Westiiiigel des Zuges noch weiter nordwärts habe ich 
einen dichten weissen Tuff untersucht, der sich unter dem Mikroskop 
gleichfalls als von sandigen Schichten durchzogener mergeliger Tuff 
erweist, mit höchstens UH) p grossen Mineralkörnern. Seine kleinen 
Glaslei'le beginnen umzukristallisieren. Auch wasserklare, optisch
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negative Sphärolithe kommen darin vor. Aller \\  ahrselieinliehkeit 
nach sind diese Schichten zum II-ten Tuffzug zu zählen.
Von den Tuften des am Nordostende von Apahida gelegenen 
PadurifaBeinbruches habe ich mehrere untersucht. \  on diesen ist 
das aus dem untern Teil des Steinbruches stammende, körnige, etwas 
poröse Gestein z. T. bläulich, z. T. rötlich gefärbt, oder es sind 
durch Wellenfurchen von einander getrennt, beide Farben in einem 
1 landstück verwoben. Im untersten gröbsten Gestein finden sich im 
Durchschnitt 200 a grosse, vorherrschend nicht aus Dacit stammende 
Mineralien : Feldspat, darunter auch Orthoklas, Biotit, Muskovit, Quarz, 
von letzteren sind einzelne erfüllt von in Zügen angeordneten Gasein­
schlüssen. Ks finden sich ferner k r i s t a l l i n e  Schiefei Stückchen, 
nicht schichtweise, aber auch nicht gleichmässig verteilt, so dass 
dieselben zusammen ca V« des Gesteines ausmachen. Der vorherr­
schende Bestandteil des Gesteines ist umgewandelter Bimsstein und 
Glas in Haufen, worunter auch wenig tonige Verunreinigungen 
Vorkommen. Die rote Farbe wird hier, wie auch in einem andern, 
ähnlichen, aber kleinköringern Gestein von einem limonitischen 
Zerfallsprodukt verursacht. Ausnahmsweise finden sich auch V« mm- 
grosse Bimssteinstücke darin.
Ks ähnelt ihm ein drittes, aus dem untern Teil des Stembru- 
ehes stammendes Gestein, welches jedoch durch die unregelmässige 
Verteilung dieser Mineralkörner, namentlich dadurch, dass V,0 mm. 
grosse und kleinere alte Mineralien, hauptsächlich k r i s t a l l i n e  
Sch i e f e r br ocken  in einzelnen dünnen Schichten sich anreichern, 
geschichtet ist. Darunter befinden sich ausser den erwähnten Mine­
ralien grünlichbrauner Amphibol, andererseits Feldspat mit Glasein­
schlüssen, weiterhin kleine kaolinisch umgewandelte. Partien. Ein 
vierter Dacittuff besteht aus kleinen Glaskürnern, die zu optisch 
positiven flaumigen Fäden umzukristallisieren beginnen und unter 
denen sich nur vereinzelt V» nun. grosso Bimssteinstückchen finden. 
Den vorigen gegenüber besteht der wesentliche Unterschied dann, 
dass nur sehr wenig 70 n grosse tonige Partien darin Vorkommen. 
Kleine 4 0 -  50 [i grosse Krüminchen aus k r i s t a l l i n e m  S c h  l e- 
fer ,  hauptsächlich aus Quarz etc. bestehend, machen ca ’/. des 
Gesteines aus, aber es kommen darunter auch grössere (loO |i) vor. 
Ein anderes Gestein enthält etwas mehr fremde Mineralien: 4;> P 
grossen Quarz, Biotit, Muskorit, der Hauptunterselued ist jedoch der, 
dass Ka l ks t e i nkör nc he n  in 20-150 p Grosse, emzelnc durch 
Eisen gefärbt, weiterhin gekammerte Kalkschalentrummer darin 
mit tonigen mergeligen Körnern Vorkommen, unter denen sich auch
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Kügelchen von (1 p Durchmesser mit schiefen, optisch ncgativm 
Strahlen finden. Senkrecht zur Schichtung sind sekundäre Aus­
scheidungen von Magnetit und Biotit zu sehen.
Das Material der auch von Dr. A. Koch behandelten Concrctionc» 
ist dem der vorigen ähnlicher, kleinkörniger, verschieden gefärbter 
Tuff, der sich in erster Reihe durch grössere Dichte und grösseres 
Gewicht vom überigen Tuff unterscheidet. In den mikroskopisch 
untersuchten Concretionen habe ich 260—500 p langes, rein weisscs 
frisches Glas und teilweise in Ton übergegangene Rimssteintrüinmer 
gefunden, die V2—V3 des Gesteines ausmachen. Ausnahmsweise 
finden sich einzelne Bimssteinstückchen, die länger sind als 1 nun. 
Die Zahl der zwischen den Glasbruchstücken vorkommenden Mine­
ralkörner ist nicht gross, in einem Tuffstück beträgt sie nur 1 2, des 
Gesamtinhaltes. Sie sind 300 p gross und kleiner. Der Feldspat ist 
darunter am stärksten vertreten, worunter ich Labradorit und Lahm- 
dor-Bytownit bestimmt habe, ausserdem findet sich in einigen Biotit, 
weiterhin mehr M^aO'ieinschlüsse. Ausser diesen kommen nicht sehr 
zahlreich MuskovithVátíuhm, k r i s t a l l i n e  S ch ie fe rs tückchen  
und Quarz mit Flüssigkeitseinschlüssen und Libellen vor. Alter, 
120 p langer Diopsid und Amphibol kommen vereinzelt auch hier 
vor. Dass das ganze Gestein verbindende Material ist der sekundär 
hinzugekommene, meist in 50--60 p grossen Körnern vorhandene 
Calcit, der fast ein zusammenhängendes Netz darstellt. Der im 
Apahidaer Steinbruch gut aufgeschlossene Tuffzug gehört also zur 
II. Tuffgruppe, der aus seinem südlichen Zug hier in das nord­
östliche Streichen des Tarcsaer Steinbruches übergeht. Iliemit endigt 
also der Zug dieser Antiklinale.
Dr. Franz Vájná v. Páva schreibt auf dieses Gebiet bezüglich 
in seiner oben erwähnten Veröffentlichung das Folgende: „Auf 
Grund der bisherigen Forschungen scheinen auf meinem Gebiet 
die tektonischen Verhältnisse auf dem Gebiet zwischen Kolozsvár, 
Apahida, Kolozs und Ajtón am verwickeltesten zu sein. Zwischen 
Apahida und Kolozs finden wir ausser den bisher erwähnten Fal­
ten, (nämlich der Dezmérer „doppelten Falte“) noch drei. Von 
diesen scheint die westlich von Apahida im Szamostul beginnende 
noch zum Dezmérer Hügel zu gehören und verläuft südlich in der 
Richtung der Station und mit dem Abschluss der südlich vmi Pata 
befindlichen Faltengruppe neigt sich auch die Achse dieser Falte 
abwärts, worauf dann alle vier Tordaer Falten eine Fortsetzung 
haben, als Faltengruppe auch nach der Ajtón— Bozser Achsen­
senkung.“
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Aus dum Gesagten geht hervor, dass meine Erfahrungen oA 
in Obigem beschriebene südliche Fortsetzung der Antiklinalen gegen 
Torda nicht bestiittigen, ebensowenig wie die Existenz der Dezmercr 
doppelten Falte“ und die Angabe im Profil des II. Hildes der zu 
Folge auf dem Gebiet zwischen Dezmér und kolozskara die ko- 
lozser und KolozsvArer obern Schichten („obere mediterrane S ule ) 
fehlen und nur die dort befindlichen tiefem Schichten an die Ober­
fläche gelangten.
VIII. Die Antiklinale der Eisenbahnstation  
K olozs—Kolozskara.
Wir haben gesehen, dass die weiter oben behandelte Antikli­
nale Apahida -Kolozskara sich in ihrem nördlichen Teile bei Apá­
iddá sehr verbreitert, in ihrem südlichen Teil m der Gegend von 
Kolozskara jedoch an ihren westlichen Nachbar gedrängt, stark 
zusammengedrückt und zerstückelt ist und dass sie aus ihrer ursp­
rünglichen südlichen Streichrichtung sich ostwärts krümmend in 
der^Näho des tafelartigen Sarmatarandes sich m der Dichtung der 
\ntiklinale des Vérvölgy verliert. Zu dieser Antiklinale gesellt sich 
Untren Osten in ca 2 km. Entfernung -  ausgehend vom südlichen 
Fusse des 474 m. hohen Zapogya (Pusztaszilvás) -  eme zweite 
Antiklinale, welche gradlinig nach S zu auf die kolozskaraer 
Eisenbahnstation läuft und in ihrem nördlichen Teil, entsprechend 
Verbreiterung der benachbarten, sehrder
zusammengedrüi kt ist.
ln ihrem südlichen Abschnitt ist sie in dem breiten Kolozser Tal 
nicht mit zu verfolgen, soviel kann jedoch mit Sicherheit festgestellt 
werden dass sie nach einem etwa <» km. langen Zuge bei der öst­
lichen ’Krümmung ihres westlichen Nachbars endigt, m dem sie 
zwischen den beiden stärkern, zu schiefen Falten gedruckten Nach­
baren keinen Platz hat. Die sie vom östlichen Nachbar trennende, 
•deichfalls zusammengedrückte Synklinale geht bei dei au ( ei 
Generalstabskarte Uurubäk genannten Iläusergruppe, an der mit 
d l8 m. angegebenen Stelle des kolozser lales vorubei
Die TulYsehichten der Antiklinale der Station kolozs-kolozs- 
k.ira kann man auf dem Zapogyn-(Bucs-)gipfel und aut seiner süd­
lichen Fortsetzung gut sehen. Auf dem Nagyverotenyes un Graben 
über dem Pusztaszilväser Brunnen sind che Schichten dos U st-  
llügols vielleicht durch Abrutsclumg m osBu'sthdie kuht ung 
gelangt, was jedoch das allgemeine Bild nicht beeinilusst. Die am 
schönsten und längsten zusammenhängenden lntlzuge finden wir
weiter südlich auf dem ZAtor, von dessen 4oo m. hohem Gipfel nach
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() und W zu auf einer mehr als 1 km. langen Linie je ein Tuffzug 
des Westflügels verfolgt werden kann. Dieselben verraten fast N — S- 
liclio Streichrichtung und am sehr steilen Südende der untéin 
Schicht, die 1890 durch einen Steinbruch aufgeschlossen war, ein 
steiles westliches Einfallen unter 45°. Im untern Tuffzug des West- 
fliigels ist die grössere Mineralkörner enthaltende TuITschicht zu 
unterst gelagert. Von hier etwa 17ö Schritte westlich zieht sich der 
obere Tuffzug, den ich schon 1899 in nördlicher Richtung gegen 
den Pusztaszilvás zu in ganzer Länge festgestellt habe.
Noch länger kann man die Tuffschichten im Ostilügcl der 
Antiklinale verfolgen, wo sie auf dem südlich vom Nagyverölenyes 
gelegenen Acker und weiter am Zemzuge abwärts gegen den Surján 
zu, sodann am Abhang des Szennyes gegen Kolozs zu in etwa ö km. 
langem Zuge mit kleinern oder grossem Unterbrechungen in zwei, 
an mehrern Stellen sogar in drei Tuffschichtenreihen zu sehen sind. 
Mit dem südlichen in der Nähe von Kolozs gelegenen Teil dieses 
Zuges habe ich mich bereits in meiner I. Veröffentlichung beschäf­
tigt, deshalb erwähne ich hier blos bezüglich des nördlichen Teiles, 
dass die der Antiklinalenachse am nächsten gelegene untere Tuff­
schichtenreihe am Westabhang des Zem einen sich etwa in 20 m. 
Breite hervorhebenden Rand bildet und von hier nördlich gegen 
den Pusztaszilvás zu noch ca V* km weit zu verfolgen ist. Südlich 
vom Zem zieht sie sich von Quertälern durchbrochen weiter. Hier 
war sie auf dem Surján 1899 in einem Steinbrech etwa 10 m. 
mächtig zu sehen; sie fiel unter 80° östlich ein, so dass der mit 
scharfem Rand endigende untere, grobe, mineralienreiche Teil unten, 
also auf der Westseite war. Die Fortsetzung dieses Zuges gelangt 
an der rechten Seite des von der Kolozskaraer Station sich gegen 
ü  zu öffnenden Tales am untern Ende der Felder in einer ca. 10 
m. breiten mergeligen, sandigen Tuffserie an die Oberiläche. Weiter 
südlich am Westabhang des Szennyes kann man sie in einem etwa 
1 km. langen, zusammenhängenden Zuge, wo sie eine ca. 8 m. 
mächtige Schichtenreihe bildet, unter 30° nach ONO einfallen, mit 
dem sandigen, biotitischen Teil zu unterst sehen. Von hier */4 km. 
östlich zieht sich auf dem Oipfel der zweite Zug.
Den lang gestreckten Oipfel des Zem durchschneidet etwa 200 
Schritte östlich vom untern Tuffzug ein zweiter davon weitere 200 
Schritte weit ein dritter Tuffzug. Diese obere Tuff'schicht war 1907 
oberhalb des Meierhofes von Ludwig Szaró in einem primitiven 
Steinbruch aufgeschlossen; der sandige, sogenannte „Doppelstein' 
bildet eine 2 m. dicke Schicht darin und fällt am untern Ende der
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Schichtoureihe unter 46° midi DONO du. In diesem obern reinem 
TulV kommen midi Bluttabdrüeke vor. Aut' dem ganzen Gebiet 
bewährt sieli die conservierende Widerstandskraft des Tüll gegen 
Frdrutschungen im Vergleich zu den mergeligen Schichten vorzüglich.
Die Teile des Osttlügels der Antiklinale der Station Kolozs— 
Kolozskara kann man mit Hilfe der Tullsehiditen in last zusam­
menhängendem Zuge bis Kolozs verfolgen, wo sie die Stadt von 
Westen umgeben. Als solche habe ich diesen Ostilügel als den 
westlichen Flügel der Kolozsor Synklinale schon in meiner ersten 
Veröffentlichung beschrieben. Die südliche Fortsetzung des West- 
iliigels der Antiklinale kann man leider am Abhang des breiten 
Kolozser Tales nicht so genau verfolgen. Hier gibt es über der 
I l u r u b ä k  genannten Ihiusergruppe ein Tuffvorkommen, das zwei­
fellos die Fortsetzung des auf dem Zut or gi pt e l  kennen gelernten 
Zages bildet, aber weiter südlich am Westabhang des H s u k ä s t ö  
bedeckt den Tulfzug eine dicke, lehmige Humusschicht. Noch weiter 
südlich auf dem sich an der Ostseito von K.-Kara erhebenden Hügel 
kenne ich ebenfalls keine mit Sicherkeit hierher zu zählende 'ruffschicht.
D ie  n äh e rn  Z üge  d e r  T u ffs c h ic h te n  d er  A n tik l in a le  
Pusztasz i lväs  — S ta tion  K o lo zskara .
Nach dem wir den Verlauf dieser Antiklinale kennen gelernt 
haben, wäre es nötig festzustellen, zu welcher der bei den vorigen Falten 
kennen gelernten Tuffserien die am Aufbau der Falte teilnehmende, 
stellenweise dreifache Tuffschichtenreihe gehört. Wir haben gesehen, 
dass als unterste Schicht des der Antiklinalenachse am nächsten 
gelegenen Tuffznges eine mineralienreiche Schicht aultritt, von der 
man mit freiem Auge nicht entscheiden kann, ob sie dem am unlern 
Hude des untersten (I.) Gliedes der bisherigen Tuffserien befindlichen 
mineralienreichen Dacittuff, eventuell der Daciteruption des Kolozser 
Farkasesüp entspricht oder nicht Betrachten wir also den aus 
dem S u i'j ä n steinbruch, weiterhin aus dem westlichen Zuge des 
S z c n n y e s  stammenden MineraltufT näher.
Das untere Glied des S u r j ä ntulfzuges unterscheidet sich mit 
freiem Auge durch seine kleinen glänzenden Mineralien und seine 
graue Farbe gut von der darüber folgenden, weissen, matten 1 ull- 
sehicht. Hilter dem Mikroskop erweist er sich durch seine ' .5—Vs 
mm. grossen, nur ausnahmsweise 1 mm. erreichenden eiuptiven 
Mineralien, die die Hälfte des Gesteins ausmachen, als 
Hin grosser Teil dieser Mineralien sind iVm/fo/r/csbruchstiicke, oft 
mit Zellenstruktur, die kleine ( ilaseinschlüsse \ou negativei Kris­
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tallform enthalten und sieh auf Grund ihrer optischen Figenschaften 
zum grossen Teil als Andesin — OUgokln s (Ab, An,) erweisen. In 
diesem Tuff ist viel vulkanischer Q-uars und ziemlich viel tabak­
brauner Biotit, dagegen sind wenig Magnetitkönu'r. Der glasige 
Teil zeigt röhrige Struktur, geht also in B i m s s t e i n  über. Die 
Köhren desselben haben sich stellenweise .secundär mit optisch 
positiven Fasern erfüllt. Ausser diesen sind auch noch andere Glas­
körner darin, die urnzukristallisieren beginnen. In manchem weissen 
Glas kommen auch Trichite vor. Nur selten finden sich rötlichgelbo 
umkristallisierende Glasbrocken, mit strahligen, faserigen, concen- 
trischschaligen Sphärolithen mit der Länge nach positivem Charakter, 
die in dem 30 p dicken SchlifT gelbe Doppelbrechungsfarbo I. O. 
zeigen, ln diesem Gestein kommen auch ziemlich viel a n d e s itartige, 
Feldspatleisten enthaltende kleine Grundmasseneinschlüsse vor, 
deren grösster eine Länge von 400 p erreicht. Die kleinen Plagioklas­
leisten löschen etwa unter 14° von der Albitzwillingsebene aus gerech­
net aus. Fs finden sich nur sehr wenige Trümmer aus dem Grund­
gebirge: zerdrückter Quarz, 60 p grosse 4/ltsfcoiuifäden, kaolinisieren- 
der Feldspat, Quarzitbrocken, 20 p grosse Zirkonkörner.
Am untern Knde des untern Tuffzuges des Szennyes fand ich 
gleichfalls solches, in Folge seiner herrschenden kleinen, frischen 
Mineralien glänzendes Gestein. Schichtweise vermehren sich darin 
die Mineralien, in andern Schichten gewinnt mitunter das Glas die 
Überhand. Der Feldspat enthält oft dichte Albitzwillingslcistcn und 
Glaseinschlüsse, darunter habe ich Andcsin (Ab3 An,) bestimmt. 
Auch hier sind zonargebaute Feldspate gewöhnlich. Im innern Kern 
finden sich mitunter viel Albitzwillingsleisten, der äussere Teil löscht 
stellenweise nahezu parallel aus. Quarz, Biotit, wenig Magnetit 
kommen in derselben Weise wie im vorigen Tuff vor. Fs finden 
sich zwar auch 1 nun. grosse B im s  s te  i n Stückchen, aber zum 
grössten Teil sind kleine Glaskörner darin vorhanden. Auch in diesem 
Gestein habe ich 160 p grosse ZiVA-onsäulenbruchstücke mit den 
Terminalflächon (101), weiterhin Ch 1 o r i t sc h i e f e r brocken von 
ähnlicher Grösse und noch kleinere (¿¡u/rrstückchen, Muskoritfnden, 
an  d e s  itartige Grundmassenstückchen gefunden. Fin grösserer 
Plagioklas der letztem zeigt im Innern «/, Auslöschung, der äussere 
Teil löscht jedoch unter kleinerem Winkel aus. Weiterhin finden 
sich darin F e l s i t  und sehr spärlich strahlige, faserige Glasbrocken 
mit Schalcnstruktur und positivem Charakter, ln soweit stimmt also 
dieser mit dem vorigen Mineraltuff überein, aber er unterscheidet 
sich davon durch die 200 p grossen und kleinern körnigen Ka l k -
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sl. ei n Stückchen, weiterhin durch Kalkschalenbruchstücko, die ziem­
lich z ihlreich darin Vorkommen.
Diese Mineraltulfe scheinen also sauerer als der andesitische 
Dacit des Farkascsup zu sein, auch Amphibol fehlt darin. Sie ent­
sprechen mehr dem untersten Glied des Tufles des Apahidaer
Királydomb. ,
A u s  der etwa 10 m. mächtigen Tulfschichtenreihe des S u r- 
ján  habe ich mikroskopisch ausser dem vorigen Mineraltutl auch 
einen grauen Tuff untersucht, iri dem schon mit freiem Auge wenig 
Biotit zu sehen ist und der sich scharf gegen eine, dichtere, bräun­
liche lehmige Tuffschicht abgrenzt. ITigef. V» des Gesteines besteht 
aus etwa 300 ¡i grossen lu:lds< Uten, weniger ^ear^umd nocli weniger 
Biotit: aber ausnahmsweise finden sich auch 750 [t grosse, anGlas- 
einschUissen reiche Feldspate mit corrodiertem Hand. Die Glaskörner 
sind etwa 50 p gross, aber unter den Himssleinstiiekcn gibt es auch 
ausnahmsweise 1 mm. lange. A  n d e s i Igrundmassenbrocken, wei­
terhin 150 [i grosse Körner optisch negativen, sphärolithischen Glases 
kommen vor. An einigen Stellen reichert sich das fremde, nicht vul­
kanische Gebilde an und hier finden sich neben kristallinen Schie­
ferbrocken auch Muskovitblättchen.
Im obern, lehmig erscheinenden, geschichteten Glied dieser 
Tuffgruppe sehen wir unter dem Mikroskop 40—oO p grosse, wirre 
Glasfäden und Haufen von Körnern in einem kleinkörnigen, um­
kristallisierten, tonigeu Teil suspendiert. Der glasige Teil beträgt 
die Hälfte oder ein Drittel des Gesteines. Sehr wenig Mincralbro- 
cken von ähnlicher oder geringerer Grösse, Muslcovit und Biotitfetzen, 
die sich schichtweise vermehren, linden sich darin, ln andern Schich­
ten herrscht der tonige Teil vor. Das Ganze ist ein feines, politi­
sches Sediment aus gemischtem Material.
Aus der Fortsetzung dieser Schicht, vom Zemt/ipfel, habe ich 
ein dem vorigen grauen Tuff ähnliches Gestein mikroskopisch 
untersucht, in dem neben -JOO p grossen Bimssteinslückchen, die 
umzukristallisieren beginnen, und mehr umkristallisierten tonigeu 
Partien viele etwa 100 p grosse kristalline Schieferbrocken, Miiskont
u. s. w. zu finden sind. .
ln der Nähe dieses Tuif findet sich jedoch auch kleinkörniger 
1'. mm irmssR Körner hauptsächlich ausMineraltulf, dessen */*— /» nun. grosse
den bisherigendenjenigen Dacitmineralien bestehen, die wir m u -
Mineraltulfen bereits kennen gelernt haben, darunter Biotitsaulen in 
frischem Zustand und mit Zirkoueinschliissen 1 >ic Glaskörner begin­
nen zu Fasern von positivem Charakter umzukiistullisieren und
164 DR. JULIUS VON SZADKCZKY Ki
dadurch zu verschmelzen. Ausser kristallinen Schieferbrocken, zer­
drücktem Quarz und Muskorit kommt Grundmasse aus Feldspat­
leisten darin vor, weiterhin eine radialfaserige, concenlrische, bräun­
liche, kleinkörnige Füllmasse, deren Fasern der Länge nach positiv 
sind. Die äusserste Schale besteht aus amorpher, wahrscheinlich 
Opalmasse. Das grösste derartige Gebilde hat einen Durchmesser 
von 250 p. Kalkige Schalenbruchstücke und Kalksteinstückchen 
kommen vereinzelt in-diesem Tuff vor.
In einem andern von hier stammenden Tuff herrscht der 
H i m s s t e i n  und überhaupt die Glaskörner vor. Die Bimssteinkör­
ner sind gross, ausnahmsweise auch grösser als 3 mm. und beginnen 
sich in Fasern in Ton umzuwandeln. Ausserdem finden wir haupt­
sächlich wenig Dacitmineralieb, viel Plagioklas, meist AndeÄirikris­
talle und Bruchstücke davon, Quarz, Biotit in 1/i—4 mm. Grösse, 
in diesem auffallend reinen, aber durch Limonit gefärbten und 
muskovitreiche, Brocken k r i s t a l l i n e n  S c h i e f e r s  enthaltenden 
Tuff. Man trifft auch hier faserige Sphärolithe von positivem 
Charakter.
Auch aus dem sich weiter gegen N, gegen das Varaslguk zu 
ziehenden Teil des unteren Tuffzuges habe ich einen kleinkörnigen, 
verwitterten, geschichteten Mineraltuff und einen grauen, starr 
geschichteten, dichten Tuff mit Pflanzenüberresten untersucht, ln 
dem erstem Gestein ist die Menge der Mineralien wechselnd und 
beträgt stellenweise die Hälfte des Gesteines, oder noch mehr. Die 
grössten Mineralien sind 1 mm. lange Plagioklase, mit porösem 
innerrn und sauererem äusserem Teil, also mit Zonenstruktur. Die 
meisten Mineralien sind ‘/3 nun. gross. Die Feldspäte sind zum 
grossen Teil Glaseinschlüsse enthaltende und aus wenig Albitzwil- 
lingslamellen bestehende Plagioklase, unter denen Andesin (Ab3 An*) 
am häufigsten ist, aber es gibt auch saurere, wie .auch basischere 
Arten. Der grösste Feldspateinschluss besitzt scharfe Kristallumrisse, 
gestreckte 85 p. lange Würfelgestalt und eine Lichtbrechung, die in 
jeder Richtung schwächer ist, als die des cinschliessenden Andesin. 
lin überigen sind dieselben Mineralien zu finden wie in den weiter 
oben beschriebenen Mineraltuff'en. In dem ursprünglich amorphen 
Teil sind die Grenzen der bimssteinig erscheinenden Glaskörner 
meist nicht zu erkennen, sie sind schwach rot gefärbt und mit 
kleinen tonigen Gebilden vermischt, in denen sich stärker doppel­
brechende, optisch positive Fetzen vorfinden. Im überigen ist sehr 
wenig nicht vulkanisches Material in diesem Gestein, in dem auch 
andesitgrundm assenartige, */, mm. grosse Brocken mit Feldspat­
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leisten, die fast parallel auslöschen, Vorkommen. In dem von hier 
stammenden dichtem Tuff kommen schon zahlreich kleine 100 p 
grosse kristalline Schieferbrocken und Mineralien, hauptsächlich in 
einzelnen Schichten, weiterhin zwischen den kleinen braunen Glas­
fäden und Körnern Tonteile reichlich vor.
Weiter nördlich habe ich aus diesem Zug von der W iese des 
H i d e g o l d a l  einen, mit freiem Auge betrachtet durch weisse, 
dunkel und hellgraue Schichten gebändert erscheinenden Tut! unter­
sucht, der im Gegensatz zum vorigen, der überhaupt keinen Kalk 
enthielt, sehr viel K a l k s t e i n  und wenig Kalkschalenbruchstücke 
aufweist. Die Korngrösse ist etwa 100 ¡1. Ausserdem findet man in 
einzelnen Schichten bedeutend mehr als die Hälfte des Gesteines 
k r i s t a l l i n e  S c h i e f e r  brocken, so dass die dunkelgrauen dünnen 
Schichten im Wesentlichen kleinkörniger Sandstein sind. Ausser 
den gewöhnlichen Mineralien kommt darin Hämatit, 40 p grosser 
Zirkon und wenig Muskovit vor. Unter den fremden Mineralien 
kommt ausnahmsweise hier und da ein grösserer (1K0 p) Feldspat 
mit Glaseinschlüssen vor. Die weissen Schichten werden vorherr­
schend von Haufen kleiner Glaskörnchen gebildet, zwischen denen 
neben den alten Mineralbrocken gleichfalls Kalkschalentrümmer 
Vorkommen.
Noch weiter nördlich entfällt in diesem Zuge der folgende 
untersuchte Tuff der II i d e g 0 1 d a 1 (H i r i 1 y a s z k a), ein mit freiem 
Auge betrachtet dichtes einheitlich aussehendes, graues Gestein, das 
unter dem Mikroskop sich aus ungeordneten Haufen ein Drittel 
des Gesteins ausmachender etwa öO p grosser, selten 200 p erreichen­
der Glasfäden und Körner, aus HO —40 p grossen, ausnahmsweise 
100 p betragenden Brocken k r i s t a l l i n e n  S c h i e f e r s ,  Jiiotit 
etc. und in tonigen Teilen 20 p grossen Kalkkrümmchen zusammen­
gesetzt erweist. In den tonigen Teilen finden sich 4 p grosse kugel­
ige Gebilde mit schiefen Strahlen von negativem Charakter, weitei- 
hin blumenblätterförmige, optisch negative Gruppen von 12 p Durch­
messer. Dies sind also verwitterte politische Absätze, in denen jedoch 
frisches Glas vorhanden ist.
Noch weiter nördlich etwa 200 Schritte unterhalb des I’ u s z t a -  
szilväsbrunnens stammt der folgende untersuchte, weiss und giaue, 
starr geschichtete Tuff. Das Mikroskop zeigt, dass der mit freiem 
Auge weiss erscheinende Tuffteil wesentlich aus Glasfäden und 
dazwischen befindlichen Haufen von Glaskörnern besteht, von denen 
meist der Hand umkristallisiert, in Ton umgewandelt ist, was der 
Grund dafür ist, dass einzelne Körner verkleben. Im überigen ist
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diese Schicht auffallend reines vulkanisches Material, in dem auch 
2ÖÜ |i grosser Plagioklas und nur wenig Magnetit und in Ton über­
gehende Partien vorhanden sind. In der grauen Schicht, in der 
bereits die etwa 100 |i grossen Körner k r i s t a l l i n e n  S c h i e f e r ­
und Mineralbrocken des Grundgebirges herrschen, sind zwischen 
diesen kaolinisierende alte Feldspate und ausser dem Muskorit Mag­
netit; Kalkstein und Verkalkung sind jedoch nicht zu finden.
Der im Zusammenhang hiemit vorkommende dichte, graue 
Wellenfurchen enthaltende Tuff erscheint unter dem Mikroskop als 
solcher, toniger, kleinkörniger, sandiger, zur Hälfte glasiger Tüll, 
wie der von der Hirilyaszka, aber in diesem fand ich ausser den 
verschiedenen Glimmermineralien 40 ¡1 grosse amorphe Splitter, 
Kalkstein oder Verkalkung jedocu nicht..
A lieh  a u s  d i e s e n  D a t e n  g e h t  kl  a r h e r v o r, d a s s  
s o g a r  d a s  a u f  e i u e n Z u g c n t f a 11 o n de T u f f s e d i m e n t, 
wa s  R e i n h e i t  u n d  M a t e r i a l  b e t r i f f t ,  a u s s e r o r d e n t ­
l i c h  v e r s c h i e d e n  ist .
Vom jenseitigen westlichen Flügel der Antiklinale, westlich 
vom Zem, vom Kode des \  a r a s 1 y u kzuges habe ich ein par 
Tuffe untersucht. Von diesen enthält eines schichtweise ziemlich 
viel, etwa V3 -V 4 Dacitmineralien, hauptsächlich Plagioklas, der 
auch */a mm. Grösse erreicht. Der iiberige herrschende Teil des 
Gesteines ist B i m s s t e i n ,  der verkalkt ist, es haben sich jedoch 
einzelne 200 ¡i lange Glasstücke frisch erhalten. Grüner Amphibol 
und Magnetit findet sich wenig, gleichfalls wenig aus dem Grund­
gebirge stammende k r i s t a l l i n e  Sc  h i e t e rbroeken, zerdrückter 
Quarz und Mushont. Die Grundmasse mit Feldspatleisten ist ziem­
lich allgemein verbreitet und beginnt gleichfalls zu verkalken.
In dem andern hierher gehörigen geschichteten Tuff wechseln 
die vorherrschend bimssteinigen Glasschichten, in denen sich auch 
Dacitmineralien, darunter Feldspat bis zu 1 mm. und Biotit finden, 
mit kleinen, meist aus dem kristallinen Schiefergebirge stammenden 
Körnernab. K a 1 k s t ei nstückchen und Schalenbruchstücke sind 
auch hier ziemlich gewöhnlich und auch 100 p grosse a n d e s i -  
t i s c h e  grundmassenartige Brocken kommen vor.
Während in diesem Gestein tonigo Partien sozusagen fehlen, 
sind in einem dritten untersuchten, von diesem Zug westlich gele­
genen, also aus einem höhern Niveau stammenden, dichten, grauen 
Tuff im Mittel 40 lange Glasfäden, welche etwa 7s des Gesteines 
ausmachen, in umkristallisierenden Ton, der feinere M ns k o v i t- 
llaumen, kleinen Quarz, und wenig körnigen Kalk enthält, eilige-
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bettet. In diesem Gestein herrscht der umkristallisierende Ton vor. 
Auch l’ t'l a n z e  n a h d r ü c k  e kommen in diesem Tuffzug vor.
IX. Die Antiklinale Kolozs—K ötelend—Visa.
A) D e r  T e i l  zw ischen  Kolozs und Kötelend.
Die östlich von der über die Station Kolozskara hinziehenden 
Falte folgende benachbarte Antiklinale ist von allen kalten die 
längste, ln ihrem nördlichen Zug verläuft sie zuerst von Kötelend 
gegen Apahida zu, dann setzt sie sich mit einer mächtigen Biegung 
auf dem Hattert von Kolozskorpäd und von dort durch den Kolozser 
Salzkörper hindurch auf den Kirälykut zu fort, so dass sie auf dei 
ganzen Linie Blf) km. lang ist. Aber sie setzt sich noch — wie 
wir sehen werden — von Kötelend nach \  isa, etwa 2 ¡% km. weit 
fort. In ihrer südlichen, grossem Hallte verhüllt sie von SSO nach 
NNW,  sodann nimmt sie nach einer bogenförmigen Krümmung 
nordöstliche Dichtung, ln der Nähe der Kolozskaraer Station liegt 
ihre Achse 2 V. km. weit östlich von der durch diese Station hin­
durch gehenden' benachbarten Antiklinale, aber weiter nach N zu 
wird sie immer mehr an diese herangedrängt, so dass sie bei l ’uszta- 
szilväs sich ihr schon auf 1 Vs km. genähert hat. Das nördliche 
unmebogene Knde scheint jedoch die quer stehende Falte zu reprä­
sentieren, die den westlichen Antiklinalen an ihren Nordenden nn
Wege steht. . . . , .
Den südlichsten Teil dieses langen Faltenzuges habe ich schon
in meiner I. Tuffstudie eingehend beschrieben. Hieraus und aus der 
Seite 7 abgebildeten Karte kann man sehen, dass das etwas nach 
() gekrümmte Südende dieser Antiklinale in der Gegend des von 
Kolozs südöstlich gelegenen Salzbrunnen beginnt und über den im 
westlichen Teil des alten Salzbergwerkes gelegenen, gegenwärtig 
als Bad benützten Salzteich, über die nördlich von der Stadt ge e- 
gene Salzquelle des Kisvölgy verläuft, ausser- von mehrern bedeu­
tungslosen Tuffschichten von drei ansehnlicheren Tutfzugen begleitet 
wird. Im Aufbau des untersten von diesen spielt der aus dem untermio- 
cänen vulkanischen Fxplosionscentrum «ies südlich von Kolozs gele­
genen Farlcascsi'iji stammende miueralienreiche Daeituff eine wesent­
liche Holle. . i- *
Ausser dem Dacitmineralluff des F a r k a s c s u p ,  dieser guten
Leitschicht, habe ich im Kolozser Salzkörper selbst und in seinem 
Zuge Spuren von An'lcsittuff gefunden, die m der tiefsten an die 
Oberiläche gelangenden, dem Horizont des Salzkörpers entsprechen­
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den Schicht vorhanden sind. Dieser südlichste Teil des Antiklina­
lenzuges ist, wie ¡inch das der Karte beigefügte l’rolil zoiLft, -eine 
nach W überschobene scliiete Antiklinale.
Vom Salzbrunnen des Kolozser Kisvölgy, soweit es auf der 
genannten Karte geführt war, verläuft diese Antiklinale über den 
höchsten Hügel der Gemeinde K.-Korpád, den 4G0 m. hoben Köves­
oldal (Fata pietri) weiter, ln den übengen Abschnitten des Zuges 
kenne ich die tiefsten Andesit — sogar die I tacitmineraltuffo des 
Farkascsiip nicht. Die höbern Tuffschichten sind jedoch hier vor­
handen, namentlich sind mehrere Tutfziige gleich an der Ostseite 
des obern Grabenteiles des Kisvölgy zu sehen, wo ich ostnordöst­
liches Finfallen unter ö20, ja sogar bis zu 70° an diesen Schichten 
gemessen habe. Mehrere gloielde.lls sehr steil nach 0 X 0  (uutt i 
(;r>—70°> einfallende TutVschicbten Kenne ich an der von dei Köves - 
oldal 1 km. nordwestlich gelegenen Dehne, wo ich ¡1)07 auch einen 
verschütteten Tulfsteinbruch fand. Hier ist im Zu ammenbang mit 
dem Tuff eine vorzügliche und ständig reichlich flipssende Duelle. 
Fs ist bemerkenswert, dass der „Doppelstein“, wie die Steinklopler 
dieser Gegend den dem Frost besser wiedersiehenden Mmoraltuff 
nennen, hier oben vorkommt, was ein Beweis dafür ist, dass wir cs 
hier, grade so wie im südlichem Abschnilt des Zuges, mit einer schie­
fen, d. h. nach W iiberschobencn Falte zu tun haben.
In .diesem Teil nähert sich diese überschobene Falte mehr und 
mehr ihrem, über die Kolozskaraer Station verlautenden, westlichen 
Nachbar und so ist es zu verstehen, warum dieser Nachbar in diesem 
Abschnitt so ungewohnt zusammengedrängt ist. Der von beiden 
Seiten gleich starke Seitendruck hat jedoch die zusammengedrückte 
Falte der Kolozskaraer Station in aufrechter Lage erhalten. Die 
Tuffzüge des Ostfliigels der Kolozser überschobeuen Antiklinale sind 
an der Oberfläche weniger zu sehen, wie die des W cstfiigels, sowohl 
hier, wie auch aut dem Hattert von Kolozs. Nur bei soigfaltigei 
Begehung fand ich am Ostabhang des 4l>0 m. hoben Hügels der 
Köves auf meinem letzten Kontrollausllug dichten, teilweise durch 
dünne sandige Schichten geschichteten Tuff. Ähnliche Tnffschichten 
kommen nördlich vom Gipfel in der Streichrichtung auf dem Wald­
weg vor. Mehrere Tutfziige sind l'/s km. nördlich von hier auf dem 
Sosdombgipfel, dem Tófarkadülő zu sehen, wo in dem an dem 
Tordaer Weg gelegenen Tulfsteinbruch die Schichtenreihe nach 
ONO einfällt und sich unten der sog. „I »oppelsteiu* befindet.
Fs ist bemerkenswert, dass nicht streng in die Achse der 
Antiklinale, sondern östlich davon, in die Richtung des zweiten
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Tuffzuges der Korpader Salzbrunnen fallt, den zum Teil schlammige 
und auch bei grosser Trockenheit nicht versiegende Quellen umge­
ben. Es ist merkwürdig, dass auf diesem sehr stark gepressten und 
gefalteten (lebiet auf der westlichen Seite der Antiklinale auch in 
der Synklinale, im obern Teil des aut der Karte als salzig bczeich- 
neten’ Haches („Sereti“, nach der Benennung der Ortsansässigen 
„Funaeilor“) eine Salzquelle, mit schwellendem, unter Druck stehen­
dem Schlammkegel vorhanden ist.
Am llMcn November 11)11 fand ich hier am rechten Ufer des 
Abflussgrabens einen Schlammkegel von 4 m. Durchmesser, dem 
wenig Das entwich und in dessen Nachbarschaft auf einer etwa 70 
m. langen nord-südlich verlaufenden Linie noch zwei ännliche 
Schlammkegel waren. Fine auf dem dunkelbraunen lehmigen (¡estein 
des obersten Kegels Vorgefundene weisse Ausblühung bestand nach 
der liestimmung des damaligen Praktikanten S tiumian F ukknczi aus 
Xatriumsulphat, mit wenig Calciummagnesiumsulphat und Kochsalz 
verunreinigt.
Weiter nordwärts am linken Abhang des Sospatak, an der 
Lehne des Xagyveröfönycs war die Fortsetzung der Tuflserie des 
Westllügels der Antiklinale zu sehen, wo die Schichten nach 0 ein­
fallen und wo der „Doppelstein“ zu oberst liegt, wo also die Anti­
klinale den Charakter der westlichen Überschiebung noch immer 
trägt. Noch weiter nördlich schlicsst das Kaszästal, aber haupt­
sächlich der am Xordostabhang des Zapogya entspringende lh m -  
l>tihtlc die Tuffschichten auf, welche auch als Material eines primi­
tiven Steinbruches dienten. Diese boten 1911 in ihrem verschütteten 
Zustand keine sichern Daten zur genauem Hestimmung der Läget ung.
Den Abschnitt der stärksten Krümmung der Antiklinale durcli- 
schncidet das folgende breite Tal, in dem die Landstrasse Apahida 
Möcs führt. Auf der nördlichen Seite dieser Landstrasse, südlich von 
dem mit 412 m. angegebenen Gipfel, östlich von der Drücke iibei 
dem Durchlass grade in der Achse der Antiklinale ist eine schnel­
lende Schlaminquelle vorhanden, um die herum Koclisalzausblüh- 
ungen und darauf Salzpflanzen Vorkommen, wie Salicorma herbacea 
und dem auf Ausblühungen gewöhnlichen Aster tripohum und die 
nach der Aussage des verstorbenen kalyäner Grossgrundbcsitzers 
F i.kk von fiAÄi. niemals einfriert. Dedeutungslosere abgerutschte 
Tuffschichteu kommen auch am Südabhang des 412 m. hohen 
Gipfels vor.
Fine viel ansehnlichere Tulfschicht in der Gruppe des von 
hieraus nordöstlich gelegenen, benachbarten, mit 407 m. Hohe ange-
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«ebenen Hügels, an dessen Südabhang vom Kusse bis zum Gipfel 
und von hier abwärts bis zu der Verengung nn Sospatak sich bogeu- 
Tutl'schicht zieht, die die Frsache 3~" 'r ........förmig eine dicke
h bogéi 
der 'falveren-
(qmg ist. Die spröden, streifigen Schichten des m einem S t o i n b m e h  
aufgeschlossenen Tuff am Südabhang des 407 m hoben Gipfels
gewesenen
h
fallen nacli der Messung aus dem Jahr l'.K)7 meine«
\ssistenten Du. S imon  P a p p , der mir bei der ersten Begehung dieser 
Gegend sehr behilflich war, unter 32° nach SO. 1017 fand ich die 
alten Steinbrüche schon ganz verwachsen. Dieses Glied des obern 
dichten Tuff finden wir an mehrern Stellen der vom Gipfel 40« ni. 
westlich gelegenen Höhe, wo derselbe am Waldesrand an der nörd­
lichen Seite des Weges gleichfalls südöstliches Hinfallen verrät. Die 
abgerissenen, abgerutschten 'feile desselben sehen wir in einem 
tiefem Niveau über dem Schwengelbrunnen. Weiter südlich jenseit
des Sóspatak in der Dichtung dieses Tutfzuges, südlich von dem 
400 m. hohen Gipfel, finden wir zu beiden Seiten die zerissene 
Fortsetzung des Zuges. Im Zusammenhang mit dem sanften Hinfal­
len der Wölbung der Antiklinale sind hier an der wasserreichem 
westlichen Helme viele Brüche und Hrdrutscliungen. Dnterhalb und 
oberhalb der etwa km. langen Verengung des Sóspatak erweitert 
sich der von weissen Ausblühungen bedeckte alluviale 'lalgmnd
sogleich zu mehr als 1 km. Breite.
Viel sicherer fülltt uns die Tutfschicht des jenseitigen, nord­
westlichen Flügels der umgebogenen Antiklinale, welche man aut 
einer mehr als 1 km. langen, fortlaufenden Linie an den am meis­
ten hervorstehenden Bändern der die rechte Seite des Szamos begren­
zenden Hügel verfolgen kann. Fine solche Tuffschicht zieht sich 
über die 451, 405, 457 m. hohen Gipfel des Apahidaer Kontinyit, 
wo aus alter Zeit stammende, ausserordentlich lange ostnordöstlich 
streichende, abgebaute, 10-15 m. breite, talartige Vertiefungen ihren 
Verlauf anzeigen. Dieser Tuffzug verläuft in entgegengesetzter Dich­
tung auf die Apahidaer Padurita zu. Auf diesem schotterbedeckten 
Gebiet habe ich ein sehr sanftes nordnordwestliches Hinfallen wahr­
genommen. Hinen andern ähnlich langen Tuffzng hat D r . I ’app  
S i mon  südöstlich vom H or väthV I icii Meierhof unter der 40S m. 
hohen Hrhebung und von hier in zusammenhängendem Zug auf 
dem Pietris genannten Gipfel bis zum Tal des Sóspatak gefunden, 
der stellenweise unter ‘20—30° nach WNW, später nach NNW zu 
einfällt. Jenseils des Sóskátok zieht sich dieser Zug in der vorigen 
Streichrichtung am Abhang des Tvh-nö genannten Hügels unter
20° nördlich eiufullend, auf den Gipfel empor und verläuft, diesen
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durchschneidend, über die 404 m. sodann die 409 m. hohe Erhebung 
des Borilla hin gegen den nördlichen Teil von Kötelend zu. Auch 
in diesem Abschnitt des Zuges wird sein Weg durch ausserordentlich 
viele alte und neuere, verschüttete Steinbrüche bezeichnet. Auf diesen 
Anhöhen habe ich an einer Stelle, nördlich vom Bonchidaer und 
Zsuker Salzbrunnen, nordnordvvestliches Rinfallen unter 68°, weiter 
östlich gegen Kötelend zu jedoch bereits nur ein solches unter 24° 
nach NNO beobachtet. Diese Messungen verraten eine langsame, 
bogenförmige Krümmung und zeigen, dass in der Gegend der Salz­
brunnen die Schichten viel steiler stehen, wie anderswo.
An der linken Lehne des sich bei Kötelend windenden, breiten, 
aus einer Reihe einstmaliger Seen bestehenden Kahjdntoles kenne 
ich ausser dieser langen Tuffschicht auch andere Tuffvorkommen. 
Eines von diesen zieht sich dem Nordende des Dorfes gegenüber 
über der Höhe 288 m. von der Wegböschung auf dem Acker hin 
und fällt in die Verlängerung des vorigen Zuges. Von hier südwest­
lich unterhalb der mit 339 m. Höhe angegebenen Quelle gibt es 
eine zweite, scheinbar abgerutschte Tuffschichtenreihe. Ein dritter 
Tuffzug, der länger ist als die beiden vorigen, ist weiter nach S zu 
am linken Abhang des Pa reu Moratori (Gropty) von dem vorhin 
erwähnten Bonchidaer und Zsuker Salzbrunnen östlich vorhanden, 
wo seine Schichten unter 38—50" nordöstlich einfallen. Es scheint 
daher, dass ausser der in langem Bogen verfolgbaren obein Tuff­
schicht in der Nähe des 1 km. westlich von Ivötelend gelegenen 
Zsuker Salzbrunnen wenigstens eine tiefere Tuffschicht an die Ober­
llüche tritt. Neben diesem Salzbrunnen befindet sich eine schwel­
lende Schlammquelle, die auch im Winter nicht einfriert und deren 
Grund angeblich mit einem 8 m. langen Balken noch nicht erreicht 
werden konnte.
Es ist die Frage, ob die Kolozser, gegen W schief gestellte, 
sodann gegen Ivötelend zu sich stufenweise nach NO biegende Anti­
klinale in der Wölbung des Bonchida—Zsuker Salzbrunnen endet, 
oder ob sie sich wohl weiter fortsetzt. L m dies beantworten zu 
können, müssen wir das Gebiet zwischen Kötelend und \  isa 
kennen lernen.
B) D e r  A n t ik l in a le n z u g  K ö te le n d —Visa .
Am Westabhang des Kütelender Hügels (402 m.) im Biuch 
der Gemeindeweide habe ich tuffige Schichten gefunden (VIII. 1911), 
zwischen denen eine 15 cm. dicke, mit freiem Auge sandig eischei­
nende Schicht vorkommt, die das Mikroskop als verkalkten, lockeren,
5.
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mineralienreichen Bimssteintuff erwioss. Diese Bruche enthalten m 
ihrem nördlichen Teil auch grobe bhnssteimge Partien. Diese Schicht 
füllt in ihrem südlichen Zug unter 45» nach OSO, die i» der Nahe 
des TuIV sichtbaren Mergelschichten sind jedoch noch steiler, untei
()7° aufgestellt. ,
Weiter nordöstlich in der Richtung der nördlichen Oassc dei
Oemeinde Visa brachte von dem, von hieraus westlich gelegenen 
am östlichen Kusse des 402 m. hohen (üpfels befindlichen 1 lateau s 
auf unserem gemeinsamen Ausllng dieses .hihres mein Assistent 
Möckkl verschiedene Tuffe, die in den Zug der vorhin erwähnten 
Kötele.ulcr Tuffe fallen und mittels der unterhalb der \  lsaer lei. 
Kirche sichtbaren, unter 24« nach S S O  fallenden, groben, in.neml.cn- 
reichen Tulfschichten mit der Ausbruchsstelle dos sich an der Nord­
ostseite des Dorfes erlichenden Surlüdomb in \  erbindung treten, 
dessen Material sie auch sehr ähnlich sind. Ks ist zu bemerken, 




dass auf der 
Oemeinde liegt.
Andere, vom vorigen hauptsächlich aus 
schichten bestehenden Zug wesentlich verschiedene, aus feinem Mate­
rial und dünnem Dacittuff bestehende Schichten linden wir m den 
steilen Brüchen der >/, km. südlich vom Surlüdomb beginnenden 
B o - a n t a s o k ,  wo ich südlich von der Höhe 47-'» in südöstlicher 
Richtung steil entfallenden, «/*»». mächtigen, feinschichtigen 1 u l 
zwischen vorherrschend sandigen Schichten fand. Auch in der fol­
genden grossen Wasserrinne fallen die dichten, dünnen 
schichten zwischen gypsführenden Mergelschichten ^
ein. Das vorherrschende Oestein ist jedoch noch immer der Sand, 
auf welchen weiter in südöstlicher Richtung an der Szolooldal untei 
(„S° einfallende Mergel folgen. Die Fortsetzung der dünnen Tuff­
schichten der Bogantasok ist am Südabhang der sich am Sudende 
von Visa befindenden Krhebung (404 m.) zu sehen, wo nach der 
Messung von S i mon  P app  die zwischen gelbe sandige Schichten 
gelagerten Tuffschichten unter 40° nach SO fallen.
Die Fortsetzung derselben in südwestlichen Richtung gegen 
Kötelend zu habe ich am Südostabhang der — auf der Karte D.-Köte- 
endului genannten Krhebung (402 m.) gefunden in Form einer 
südöstlich unter 4-~>0 einfallenden dünnen Tuffschicht. Von hier etwa 
40 Schritte nach NO auf der andern Seite der Wasserscheide, befin­
det sich eine mit Dehrn dicht abwechselnde 20 2ü cm. dicke, lockere 
Sandschicht, deren Material in Kötelend zum Ausstampfen der 
Fussböden verwendet wird. Die Schichten dieser Sandgrube fallen
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bereits unter 07° gegen SO. In der Fortsetzung des vorhin erwähn­
ten Tuffzuges im südwestlichen Teil von Kötelend, sogar auch 
ausserhalb des Dorfes ist der Tuff vorhanden, nähere Daten waren 
jedoch auf diesem verwachsenen Gebiet diesbezüglich nicht fest­
stellbar.
In der Streichrichtung dieser Tuffschicht über dem Kötelender 
Salzbrunnen kenne ich auf dem Zapogy und Helios 1 uffschichten, 
welche — wie wir schon gesehen haben — auf den innern Tuff­
flügel der Antiklinale Kolozs-Kötelend zu verlaufen. Dieser Salz­
brunnen, der stärker ist als der benachbarte Apahida—Zsuker, liegt 
dort, wo die Einfallsrichtung der Schichten sich ändert. Etwa lbü 
m. östlich von diesem Brunnen am Abhang des Hügels kommt 
— so wie bei dem davon 1 km. nordnordwestlich gelegenen Salz­
brunnen — eine schwellende, für wenigstens 20 m. tief gehaltene, 
blauen Schlamm enthaltende Quelle vor.
Diese gleiclnnässig gegen SO fallenden, stark verschobenen 
Schichten zeigen also, dass wir es zwischen Visa und Kölelond mit 
einem stark zusammengedrückten Teil der Antiklinale zu tun haben, 
an dessen Aufbau ausser der untern groben Mineraltuffschicht eine 
höhere, feinere Tuffschichtenreihe Teil nimmt. Dies ist die nord­
östliche Fortsetzung der Kolozs — Kötelender Antiklinale.
D ie  m ik ro sk o p isc h e  U n te rs u c h u n g  d e r  T u f f e  des  
A n tik l in a le n te i le s  K o lo z s -K ö te le n d .
Vor allem möchte ich hier den wichtigen Umstand voraus­
schicken, dass ich in dem vom Kisvölgy nördlich gelegenen Ab­
schnitt den für den untCin (I.) Tuffzug charakteristischen Mineraltuff 
nirgend anstehend gefunden habe. Auf meinem letzten Ausflug habe 
ich jedoch in der Nähe des Gipfels der Korpäder Kövesteto (400 m.) 
am Nordwestabhang zwischen vielerlei Daeittuffscherben aut dem 
Maisfeld einen kleinkörnigen Mineraltuff mit 7i — 111 m- grossen, 
l’lagioklasbruckstiicken, wenig, verkrümmtem Biotit, 
vulkanischem Quarz und Andesitbrockeu 
keine darin vorhanden, deren Stelle 
In diesem 10'ü km. langen Abschnitt 
müssen wir überall nur mittlern oder obern Tüll annodnnen. Die 
zweite Tuffschicht erscheint offenbar auch nur um die . alzquellen
Aus dem Westflügcl dieses Zuges habe ich einen westlich vom 
Kolozskorpädcr Salzbrunnen stammenden, milchweissen, dichten, 
aus^etrockneten, harten, dichten Tuff untersucht. Derselbe erscheint
meist zonigen 1’lng 
Magnetit, sehr wenie 
gefunden. Glasgebilde 
nimmt sekundärer ( ’aleit ein.
sind
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auch unter dein Mikroskop als ein fast rein vulkanisches glasiges 
Produkt, in dem nur wenig kleiner vulkanischer Plagioklas .darunter 
der -'rosste von 150 p Länge, vorkommt. Zu den Seltenheiten zahlt 
fuich*zerdrückter Quarz von ähnlicher Grösse, der stellenweise mit 
einigen bis *200 p grossen kristallinen Schieferbrocken zusammen 
sichtbar ist. Unter dem fremden Material sind noch viel kleinere, 
etwa 50 p grosse grünliche, meist amorphe, tonige Einschlüsse zu 
„rrthnon, die hM«ton8 '/,. des Gesteins »usmachen. hs  nulen 
sich auch einige 100 p grosse, auch Lufteinsclilusse enthaltem 
glasige Grundmassenbrocken, die zu flaumigen Gebilden von nega­
tivem Charakter umkristallisiert sind. Das vorherrschende glasige 
Tuffmaterial besteht zum Teil aus kleinen Körnern und m gerin­
gerem Masse aus Haufen kleinerer Fäden, deren amorphes Material 
in zerstreutem Licht schaumig, wellig erscheint. In den Hohlraumen 
finden sich zuweilen Haufen sehr kleiner, stäbchenförmiger und 
nadeliger Kristallisationsprodnkte, die wegen ihrer geringer Grosse
keine Doppelbrechung aufweisen.
Ferner habe ich einen Schliff des weissen, dünnen, grauge­
streift-geschichteten, ausgetrockneten, harten Tuff von dem weiter 
nördlich gelegenen Kontinyitgipfel untersucht. Der herrschende leil 
auch dieses Gesteines ist amorphes, verklebtes Glas; die ursprüng­
liche Grösse der kleinern Fäden ist nicht mehr erkennbar Aus­
nahmsweise kommen einige Bruchstücke vor, deren grösste Lange 
auf 1 mm. geschätzt werden kann. Das Glas, besonders die rührig 
erscheinenden Bimssteinteile, beginnen am Bande zu optisch posi­
tiven Fasern umzukristallisieren. In diesem Glas kommen auch 
wenig meist 7, mm. grosse, ausnahmsweise jedoch auch über 1 
mm. grosse Dacit.nineralien: Feldspat, Biotit, Quarz und wenig Mag­
netit vor. Die optischen Eigenschaften einiger Feldspate lassen auf
Andesin schliessen. .
Zwischen diesem etwa 1 mm. dicken, fast ganz reinen vulka­
nischen Material sind ähnliche, oder dünnere Schichten vorhanden, 
in denen etwa 100 p grosse Stückchen kristallinen Schiefers und 
dessen Mineralbrocken: zerdrückter Quarz, Muskor,t, wenig: hot,t 
und reichlich Feldspat Vorkommen, so dass an einzelnen Stellen 
diese die Hälfte des Gesteines ausmachen. Es finden sieh nur wenig 
50 * urosse grüne Tonpartien und noch weniger 40 p grosse 
a n d e s i ta r t ig e  Brocken mit Feldspatnadeln, in denen viele nmge-
wandelte färbige Fäden vorhanden sind.
Dem vorigen ähnelt ein von hier etwa lo  km. östlich, aus der 
Nähe des 407 m. hohen Gipfel, also aus dem jenseitigen, östlichen
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Flügel der Antiklinale stammender geschichteter Tuff. Von hier 
habe ich zwei Gesteine untersucht. Das eine ist ein geschichteter, 
weisser, verwitterter Tuff, in dem auch iimonitische, zu Grunde 
gegangene L’flanzenreste zu sehen sind. Unter dem Mikroskop 
erscheint auch dieser Tut! von dünnen sandigen Schichten durch­
zogen, die ausser alten Mineralien vulkanischen 1lagioklas bis zu 
1 mm. Grösse enthalten. Einer von diesen ist Olujoklas-Andesin 
(Ab, An,), ein anderer, 150 p langer, der viel Glaseinschlüsse enthält, 
erwies sich jedoch als Andesin-tlligoklas (Ab,An,)- Auch hier tindet 
sich wenig Maynetit, darunter ein 150 |t grosses, löcheriges Korn, 
das mit kleinen Apatit- und einem Zirkonkovn verklebt ist. Die 
etwa 100 ¡i grossen kristallinen Schieferbrocken reichern sich in 
einzelnen Schichten bis zu '/, der Gesamintmasse an, darunter 
kommen selten auch chloritische, grüne Körner vor.
ln der vulkanischen Glasmasse kann man einzelne, unbestimmt 
endigende Bimssteinsfaden erkennen, die streifige, verschmolzene 
Fäden ergeben und wie im vorigen Gestein umzukristallisieren 
beginnen. Darunter finden sich einzelne, 120 |i giosse, köinigo, 
<'rüne tonige Einschlüsse. Auch V*—V, nun. grosse, teils aus beld- 
snatle ¡steil bestehende, Trachytstruktur zeigende, teils weniger 
umkristallisierte, andesitartige Grundmasse kommt hier vor, sowie 
selten optisch positive, kugelförmige Sphaerokristallc (Quarz?) von 
28 ¡t Durchmesser.
Das andere von hier untersuchte Gestein ist ein Inn,  m dem 
dickere, spröde, graue, sandige Schichten mit dünnem, weissen 
Tuffschichten abwcchseln. ln den sandigen Teilen verringert sich 
die Glasmasse stellenweise auf '/, und besteht aus 100 ji grossen 
verklebten Körnern und aus hauptsächlich am Bande mnkristalli- 
sierten Fäden. In zerstreutem Licht kann man auch im Innern der 
Körner Kristallisationsprodukte wahrnehmen. Wie es scheint, stellt 
dies mit der Ausscheidung der löslichen Kieselsäuere m Verbindung, 
in Folge dessen das Gestein sehr fest ist. Es finden sich wenig bis 
•200 ii grosse Tonpartien. Unter den alten, 40-100 |i grossen Mmc- 
ralkörncrn kommt neben Quarz und Muskovit auch kaolunsierter 
Orthoklas vor. In diesen Gesteinen habe ich Kalkbruchstucke me lt 
gefunden. Der zuletzt behandelte sandige Tuff beginnt jedoch sehr 
schwach zu verkalken und in einem Kalkfleckchen ist cm 4 |i 
grosses kugeliges Gebilde zu sehen. Auch in einem andern I eile 
des Gesteines kommen stellenweise Haufen von Mikroorganismen 
mit in violett übergehender roter Haut vor. \\  ic es scheint entspricht 
dieser Tuff dem Apahidaer Il-ten Tuffzug.
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Dio Fortsetzung dieses innem Flügels der Antiklinale scheint 
(li0 von hier nordöstlich unterhalb der mit 400 m. angegebenen 
Höhe der lluptura horstainmondo, zerstückelte, dichte mikroskopisch 
untersucht jedoch verschieden ansgebildete Tuffserie zu repraesen- 
tieren von der 4 verschiedene Stücke Gegenstand eingehenderer 
Untersuchung waren. Eines von diesen ist ein geschichteter Tüll 
mit Pllanzenüberresten, in dem ausser der weissen und grauen, 1 
mm dicken Streifung einzelne, von Limonit gefärbte rötlichbraune 
Sclnchtchen zu sehen sind. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
überrascht es, dass diese rote Schicht zur llällte aus Minera ion 
und zwar zum grössten Teil aus vulkanischen Mineralien besieht. 
Von den vulkanischen Plagioklasen erwies sich ein 150 |i grosses 
Korn als Andcsinoligoklas (Ab* Atu), ein anderer Feldspat mit Zonen­
bau als Andesin (Ab3 An,), sein innerer Kern sogar^ als noch 
basischer. Unter den vulkanischen Quarzen finden sich Splitter bis 
zu 300 |t Länge. Erwähnenswert ist, dass im Vergleich zu den 
vorigen Tuffen viel Magnetitkövnev bis zu V. mm. Grösse, weiterhin 
gelblichgrüne und rötliche Eisenoxydkörner und — partién, stellen­
weise in Hohlräumen ausgeschieden, deren innere Füllmasse manch­
mal strahlig angeordneter Quarz ist, Vorkommen. Auch frischen 
vulkanischen Biotit und ein 90 p langes ^irAwisaulenbruchstuck 
habe ich darin gefunden. Es gibt jedoch Schichten, in denen die 
etwa 100 |t grossen kristallinen Schieferbrocken sich anreichern, 
Mnskovit kommt auch in diesen vor. Die B i ms s t e i n ma s s e  besteht
;U1S i/t_i/3 mm. grossen verschmolzenen Stücken. Es kommen
ziemlich viel, stellenweise auf Vio des Gesteines zu veranschlagende 
a n d e s i tartige Grundmassenbrocken aus Feldspatleisten darin vor, 
darunter solche bis zu 320 p, die Auslöschung beträgt 20/2, oder 
mehr. Einen einzigen 70 p grossen Kalksteinbrocken habe ich 
beobachtet.
Der vom Funkte 400 m. der Buptura untersuchte zweite lull, 
ist auch ein spröder, geschichteter Tuff, in dessen weisscr, vorherr­
schend tuffenthaltender Schicht 200 p lange Bimssteinfäden in stel­
lenweise toniger, anderswo mehr sandigen Umsäumung zu finden sind. 
Unter den Mineralkörnern gibt es aber viel weniger vulkanischen 
Plagioklas. Trotzdem findet sich auch hier eine 1 mm. dicke Schicht, 
in der im Allgemeinen etwa 100 p grosser, manchmal Glasein­
schlüsse enthaltender Feldspat, 140 p grosser vulkanischer Quarz, 
Magnetit, limonitisierte Partien, kleine A n d e s i t g r u n d m a s s e n- 
brooken, aber neben andern alten Bruchstücken auch Ghlorit vor­
kommt. Die grauen Schichten bestehen stellenweise fast ganz aus
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etwa 190 ¡i grossen Gesteins- und Minernlbroeken dos k r i s t a l l i ­
n e n  S c h i e f e r s ,  worunter selten auch Gl o b i g e r i n e n s c h a l e n -  
reste (50 p) zu finden sind. Iiiotit ist ziemlich viel, Mnduvit wenig vor­
handen ; auch Chlor ilhvockm finden sieh. Etwa 70 p grosse und 
grössere Knlkstci»brocken kommen reichlich vor, dagegen weniger 
a n d c s i tartigo Brocken.
Ähnlich spröd und geschichtet ist auch das dritte von hier 
untersuchte Gestein, in dem die grauen sandigen Schichten eine 
Dicke bis zu 9 mm. aufweisen- Dieses Gestein besteht ans noch 
kleinern Körnern als das vorige, die Grösse der k r i s t a l l i n e n  
Sc h ie f c rbrockcn sinkt bis zu (JO p.. Fs finden sich darin auch tonige 
Partien (40 ¡0, weiterhin bis 100 ¡i grosse grüne Chl or i t hauf en.  
Im tuffhaltigen Teil erscheinen kugelige Gebilde von 25 ¡i Durch­
messer, mit optisch positiven Fasern.
Am meisten unterscheidet sich von den vorigen der folgende, 
mergelige, nur in geringem Masse sandige TtiIV, dessen Oberllüche 
weisse Kalkausblühungen bedecken und dessen Farbe mit freiem 
Auge betrachtet einförmig grünlich grau ist. Filter dem Mikroskop 
erweist sich die vorherrschende Masse des Gesteines als umkrislal- 
lisierter Ton, in dem suspendiert, höchstens us ausmaehendc 40 100
a grosse, sehr abwechslungsreiche, darunter spornförmige Glasladen 
Vorkommen. In einem schenkelknochenförmigen Glasstück sind von 
Gasausscheidungen herrührende dunkele Fäden vorhanden. Wenig 
PlugioMus bis zu 100 p und nur sehr wenig, kleine ('25-,‘50 ¡t) 
Guarzsandkörner finden sich in dem tonigen Teil, in dem wenig 
Kalk, ferner einige p grosse optisch negative, sphaerolithisehe 
kugelige Gebilde mit schiefer Auslöschung Vorkommen.
Betrachten wir nun die dichten, grauen, nicht geschichteten 
Tuffgesteine, die diesen Stellen gegenüber, vom jenseitigen Flügel 
der Antiklinale, östlich vom Zsuker Horvathischen Meierhof, zwischen 
den 40S und 39S in. hohen Gipfeln des Köves (La Pietris) genann­
ten Iliigclzuges herstammen. Von diesen erscheinen zwei untersuchte 
Fxemplare als graulichweisses, einförmiges, hartes, festes Gestein, 
in dem mit freiem Auge nur kleine weisse und schwarze glanzende 
Punkte zu sehen sind. Filter dem Mikroskop erweisen sich die 
weissen glänzenden Punkte als /•cMspa/bruehstücke bis zu V3 mm. 
Grösse, in denen mitunter auch Glaseinschlüsse Vorkommen. Daneben 
gibt, es auch wenig Guarz ferner lo() p giosse /ho/z/haulen. Ausser 
diesen vulkanischen Mineralien finden sich unregelmässig zcistieut 
aus k r i s t a l l i n e m  S c h i e f e r  stammende Körner, die bis 200 p 
"•ross sind und deren Menge etwa '/io <lus Gesteines ausmachb
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\uch 70 II -rosse grüne C h l o r U k o v n o v  kommen vor. M i i s k o v i t  ist mir 
in dem einen (Jestein in geringer Menge vorhanden Das > nia c­
ml besteht ans 100— 150 P hingen wirren Bimssteinfaden und Blas 
ä »  M t a e l n d  schaumige, 1 * 1 *  a,,,o,.p1,e OebiMe «Ute,- Jenen 
stellenweise fast In gleiche'' Menge ton,ge leile m *  
grossem Quarz und anderen BrocKen verkommen. Ausnahmsue.se 
linden sich Qt mm. grosse derartige Bimssteinkörner, sogar mm. 
lange dünne Fäden. Dies ist also ein toniger, sandiger lull.
Ein anderes hierher gehöriges (Jestein sieht mit freiem Auge 
fast porzellanartig aus. Mikroskopisch untersuchtorscheint esa l s  cm 
viel feinerer toniger Tuff, wie die vorigen, in dem der Ton dieviel ieineicL tuuiöcl , . . ,„,o m _lud
„lasigen Gebilde an Menge überragt, die vorherrschend aus 40 100
u ausnahmsweise aus 120 p langen Faden bestehen Der Ion kns- 
tallisiert der Länge nach zu optisch positiven b ocken um und . 
kommen nur sehr wenig 10 -  50 p grosse k r i s t a 111 n c S c li i e f e i -
h ^ ^ E ii^ d r i t te r  Tuff von diesem Ort ist gleichförmig fein, weniger 
tonig als sandig, ohne grössere Feldspatkörner. Stel enwe.se besteilt 
fasAlie Hälfte des Gesteines aus 2 0 -2 ö  p grossen k r i s t a l l i n e  
S c h i e f e  rbrocken mit chloritischen 40 |i, ausnahmsweise auch o P 
langen /¿toiiifäden. An andern Stellen sind jedoch die umgeuandel- 
glasigen und verschmolzenen Körner und Fäden vie reine,• 
unter denen nur ausnahmsweise einzelne, etwa bO P lange nt ivi■ J 
zu erkennen sind. Darunter finden sich auch tonige 1 eile, von dene 
das umgewandelte Glas schwer zu unterscheiden ist. ln einem vier- ■ 
ten untersuchten Tuff kommt wenig, bis 200 P grosser I h u , „  
vor ferner sind auch unter den Trümmern des kristallinen Sthiefu s 
kao’linisicrte kleine Feldspatkömer. Als Seltenheit sind auch m den 
Bimssteinteilen einzelne 200 p lange Fäden zu erkennen. Kieme 
tonige Brocken finden sich, dagegen fehlt der Kalkstein
Der in der Fortsetzung des Tuttzuges des Kavesgipfd 1 itt s) 
an der rechten Seite des Söspatak (SeretO zwischen den Hohen MU 
und :109 der TckenS genannten Lehne befindliche OOTzug )cs e 
gleichfalls aus dem vorigen ähnlichem Achtem g e s ^ h t ^ i  , 
unter dessen Abarten der weisscre, reinere, feste lull etwas fo . 
ist und in dem unter dein Mikroskop einzelne ,3 
Bimssteinstücke neben vulkanischem Feldspat, Quarz,
mm. grosso 
Biotit von
S T W . I X . ; d U r to nennenswerter Menge "'ehr n«, I" - ¡ « ¡ -
neu Partien Vorkommen, zu sehen sind. Die handkurnei und (»lm 
merfäden des (irundgebirges sind viel kleiner (50 p) und kommen 
inn' in geringer Menge vor. Tonige Füllmasse ist auch wenig vor-
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handen, so dass cs ein ziemlich reines vulkanisches Material ist. 
Winzige, sekundär ausgeschiedene Kalkpunktclicn zählen zu den
Seltenheiten.
Feinkörniger, porzellanartig und der mikroskopischen l nter- 
suchung nach etwas toniger ist ein anderes untersuchtes (iestein, 
in dem der vulkanische FeUl*i>(it bis 200 p Grösse erreicht. Im 
überigen ist dies ein feiner, tohiger, sandiger, trassartiger Tüll, in 
dessen Schliff sieh der 100 p grosse (¿uerselmitt einer verkieselten, 
erbsenförmigen 1‘flanze fand, dagegen Kalkstein und Verkalkung 
nicht vorhanden ist.
Ein Exemplar der dichten Gesteine des weiter östlich, gegen 
lvötelend zu gelegenen Dorilla ist auch ein den vorigen entsprechen­
der, sehr feinkörniger, toniger Tuff, in dem 1 mm. grosse weissere, 
reinere Teile eine Schichtung hervorrufen. Die Glaskörner sind 
hierin .‘10 p gross und nur ausnahmsweise erreichen einzelne spröde 
Glasleisten eine Länge von 100 p. Dieselben sind wirr in tonige 
Gebilde eingelagert, deren Menge die der Tuffmasse gewöhnlich 
übersteigt. Es finden sich hier kleinerer Glimmer OK) p), haupt­
sächlich IHotit und weniger, etwa 20 p grosse Quarzkürncr. Aus­
nahmsweise kommen jedoch auch 1150 p grosse (¿uarzsplitter darin 
vor, Kalkstein jedoch nicht.
Den vorigen sehr ähnlich ist der vom Dorilla südlich, in der 
Nähe des Zsuker Salzbrunnen an der linken Seite dos Sdskutbaeh 
(l’areu Moratori) vorkoinmende, dichte ungeschichtete, porzellanartige 
Tuff. In diesem sind 20 p grosse Glaskörner in einen tonigen, gleich­
falls weissen Teil, der alten umgewandelten Hiolit, Mnd-oril und 
Quarz von ähnlicher Grösse enthält, eingebettet. Das grösste Mine­
ral ist hier ein 100 p langer Muskovitfaden. Auch die ursprüngliche 
Glasmasse ist umgewandelt, wie auch das sonstige, von weither 
stammende feine Material. Kalkstein ist aber nicht vorhanden. Dies 
Gestein ist ein gutes Deispiel für den sehr kleinkörnigen und lest
verkitteten Tuff. ^
In diesem Zug kommt auch sandiger, tester, harter lull mit 
Wcllenfurchen vor, in dem wir mit dem Mikroskop dünne, 1 2
mm. dicke Streifen feststellen können, die aus 200-200 p grossen 
und kleinern hauptsächlich vulkanischen 1 /m/io/iVastiümmein, aus 
wenigen verwitterten A u d e s i tbrocken, in geringeiem ^Masse «ms 
100 p grossen und kleinern k r i s t a l l i n e n  Schi e l e r br ocken,  
grünen ^»ip/üWbruchstücken, ferner aus umkristallisierten Tonkörner 
bestehen, in denen auch rote Z o o g l ü c n  und 100 p grosse K a l k ­
körnchen vereinzelt Vorkommen. Fm die vorherrschend .',() ¡i grossen
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kugeligen, verschmolzenen Glaskörner henun finden sieh auch mehr 
oder weniger umkristullisiertc tonige (lebilde.
Über das auf dieser langen Anhöhe vorkommende dichte Tnlf- 
gestein gibt also blos die mikroskopische Untersuchung Aufschluss, 
auf Grund deren diese östlichen, wie es scheint suceessive feiner 
werdenden Tuffmassen sich als die mit Lehm und Sand vermengte 
Asche (Tuffito) eines fernen Daeitausbruches erweisen, die am ehes­
ten dem IL Tuffzug anzugehören scheinen. In dem dem Beckenrand 
näher gelegenen östlichen Flügel kommt auch teils kalkiges, teils 
grösserkörnig-sandiges Material vor.
X. A llgem eines über den Tuffzug V isa Kolozskorpäil 
und die davon östlich gelegenen Tuffschichten.
Östlich von der Antiklinale Kolozskütelend, von der starken 
Biegung derselben beim Söspatak 3 km. entfernt, kenne ich noch 
einen, in schwächerem Bogen verlaufenden Tuffzug, der auf dem 
Gebiet östlich von Kolozs — wie schon in meiner I. Veröffentlichung 
erwähnt — an der eintönigen Reihe seiner, meist unter 20—30° 
nach ONO einfallenden Schichten zu erkennen ist. Im nördlichen 
Teil des Zuges zwischen Visa und Kötelend, aber auch weiter süd­
lich auf dem Hattert von Korpäd, bildet nicht blos sein sicher 
feststellbares Vorhandensein, sondern sein ein einheitliches Niveau 
kennzeichnender Zug auf diesem 8—0 km. langen Gebiet eine gute 
Lcitschicht. Die ganze Länge von Visa bis Kolozs kann man auf 
etwa 14 km. schätzen. Betrachten wir nun die einzelnen, gut sicht­
baren Teile dieses Zuges etwas näher.
Südlich von Visa, auf der Höhe 4(15 m. der Wasserscheide, ist 
ein, in etwa 40 m. Länge abgebauter Tuffzug von ansehnlicher Dicke 
zu sehen, dessen Schichten unter 45° gegen SSO cinfallen. Darunter 
sind auch kalkige Ablagerungen. Zu unterst erscheint 7 cm. dicker 
Sandstein. In der Streichrichtung desselben, gegen SW zu finden 
wir an mehrern Stellen den Tuff, namentlich neben dem Kölelendcr 
Weg, ferner am Rande des Waldes an der Südseite des Weges, 
aber am reinsten, am Südabhang des Kütclendcr Tales am Beginn 
der Weide Voisan, in einer steilen Wand, an deren unterem Krnle 
ich in eingr frischen Wasserrinne (1007) unter der wertvollen Be­
gleitung des Herrn Grundbesitzer P eter  v . G aäi. folgenden Auf­
schluss beobachtete: Im obern Teil der Wand war unter von Vege­
tation bedeckten Schichten 0'30 m. dicker rein erscheinender Bims­
steintuff zu sehen, darunter folgte jedoch 35  in. mächtiger, unter
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dem Einfluss der Athinosplmerilien in Stücke zerfallender lehmiger 
Tuff, eine lange steile Wund bildend. Die unteren Schichten ent­
halten unbestimmbare l’ilanzenübcrrestc, und zeigen stellenweise 
eine, für Wellenschlag sprechende diagonale Schichtung. Unter 
diesen folgt 080 m. dicker, nicht zersprungener, reinerer, dar­
unter 0-2Ő m. lehmiger, zersprungener Tuff und unter diesem die 
1 m. mächtige llaupttuffschicht, unter welcher nur noch 0’20 in. 
lehmiger Tuff und (V2Ö in. grösserkörniger reinerer Tuff die sicht­
bare Reihe der Tuffschichten abschloss. Auch das Liegende dieser 
gut aufgeschlossenen Schicht ist Sandstein, unter welchem die fol­
genden Schichten von dem, von oben herabgefallencn Schutthaufen 
verdeckt sind. In dieser, etwa G m. mächtigen Tuffschichtenreihe 
gibt es also viele lehmige Zwischenlagerungen. Weiter in der Slreich- 
richtung, auf dem Dupa díjúi benannten Giplcl war in ca. 400 m. 
Hübe wieder der untere 1 m. dicke Tuff, mit dem darüber befind­
lichen 8 m. dick sichtbaren lehmigen Tuff und dem liegenden Sand­
stein zusammen aufgeschlossen. Die Schichten fallen unter 80° 
nach SO ein.
1 Vs km. von Kötelend nach SO, am Südwestfnss der Ruptura 
ist oben Dimsstcintuff. Darin finden sich bis 8 mm. lange Biins- 
steinfäden, in muskovitischcm lehmigem Gestein. Darunter in 8 m. 
Tiefe kennt Herr I ’ktur v . G a á l  den 80—40 cm. dicken „guten 
Stein“ (reineren Tuff). Diesen Zug kenne ich weiter am Abhang gegen 
den Gyéresbach zu, in den Brüchen des Gipfels und weiter abwärts 
oberhalb des G a á l ’ sehen Mcierhofes. Von hier zieht er sich über 
die ¡Mi-tja genannten Felder, in den südöstlich gelegenen Graben, 
wo ich an den obern Mergelschichten ein südöstliches Einfallen 
unter 9° gemessen habe. Weiter südwestlich geht er auf die jensei­
tige Lehne das Gyéresbaches über und sicherlich ist der Tüll an 
der, unterhalb von Kötelend sichtbaren Verengung des breiten Tales 
schuld. Neuerdings habe ich vom Aufseher des H o r v á th  ischen 
Meierhofes gehört, dass am Fasse der südlichen, durch das Ial 
führenden Brücke der Tuff gleichfalls anstehend vorhanden ist.
An der westlichen Seite des Tales des Gyéresbaches, nord­
östlich vom Méneshágó, sind die Spuren mehrerer, aufgelasscnei, 
verwachsener, alter Steinbrüche in der Fortsetzung dieser Tuff- 
schichtcn zu sehen. S in. über der Kötelendcr Stiasse, in dem mich 
uni der Generalstabskarte angegebenen „Schieferbruch“ habe ich 
1017 vorherrschend tulfenthaltendc Mcrgelstiiekc und nur vereinzelt 
reinem, sandigen Tuff gefunden. Von hier zieht sich dieser Zug auf 
die Höhen 808 und 401 hinauf, woher er sich in südlicher Richtung
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an der Lehne abwärts windet. Als die Fortsetzung desselben ist der 
sieh südlich vom Méneshágó an der Ostseite der 421 rn. hohen 
Erhebung gegen K.-KorpAd zu ziehende, beträchtlich dicke, gröss­
tenteils mergelige Tuffzug zu betrachten, der sieh ähnlich wie auf 
dem Méneshágó, am Ostabhang des Kontinyitgipfel verbreitert. Eine 
zu diesem Tuffzug gehörige, abgerissene Tuffschieht wurde unter­
halb von K.-Korpád, am linksseitigen Abhang des Tales über dem 
Wege vor etwa 10 lahren abgebaut, damals war auch der frost­
beständige Tuff („Poppelstein“) unter dem lehmigem Tuff unter 
ö7" nordöstlich einfallend zu sehen.
Ich muss hervorheben, dass man an diesem, nördlich von 
Korpád gelegenen Abhang aussergewöhnlieh viel, meist dichten, 
öfters mergeligen Tuff findet, der z. T. abgerutscht, z. T. vom Was­
ser herabgebracht ist. s/4 km- südlieh vom Dürfende, etwa in der Mitte 
des Abhanges habe ich am Anfang einer Wasserrinne letzlhin eine 
etwa fi m. dicke, vorherrschend mergelige, in ihrem obern, 1T> dicken 
'feil bimssteinige, Biotit enthaltende Tuffschicht, stark zwischen 
mergelige, sandige Schichten eingefalten gefunden, welch leiziere 
unter 82° nach WXW einfallen. Darüber auf dem flachen Oipfel 
ist auch auf einem grossen (.Jebiet Tuff vorhanden, und zwar zu 
unterst der bimssteinige, biotitische Tuff. Hier ist also ein Teil der 
fächerförmigen Antiklinale zu sehen, die sich mit einem Bruch 
gegen das auf der andern Seite des Tales beginnende, tafelige (Jebiet 
abgrenzt. Dieser Aufbau macht das zwischen Korpád und dem 
Méneshágó auffällig häufige Vorkommen von Tuff verständlich. 
Ausser dem mergeligen Teil gibt es auch auf dem Oipfel reinem, 
bimssteinigen und sandigen, feinen, geschichteten Tuff, der in seiner 
weitern Fortsetzung südlich von der Höhe 431 im Rotasteinbruch 
unter 25° nach OSO fällt.
Ein ziemlich langer, zusammenhängender Dacittuffzug folgt 
weiter an der nördlichen Seite des Dorfes K.-KorpAd auf dem 
Rücken Kereszthegy — Szölötető. In dem Aufschluss, neben dem 
westlich von der Rota abwärts führenden Weg war vor 10 Jahren 
unter den lehmigen Schichten der etwa 7< m. dicke, ziemlich reine 
Tuff, darunter aber etwa 3 m. mächtiger, zerklüfteter, lehmiger Tuff 
zu sehen. Die Schichten fallen unter 30° nach OSO ein.
Eine ganz ähnliche Schichtenreihe kommt oberhalb von 
K.-KorpAd auf dem Oipfel, in dem aufgelassenen Tuffsteinbruch 
vor, wo ich 1907 zu oberst kaum einen halben Meter betragenden, 
reinem Paeittuff, darunter tuffhaltigen Mergel mit 2-V-iger, östlicher 
Einfallsrichtung gesehen habe. \\ östlich vom Steinbruch aut dem
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Oipfol luibe ieli jedoch letzthin Scherben eines widerstandsfähigem, 
Biolit, Feldspat und viel vulkanischen Quarz enthaltenden Dacit- 
mineraltutr gefunden. Von hier zieht sich dieser Tuffzug über die 
Äcker zum Tor des gastlichen Hauses des Herrn P etek v . ( Iaál 
und von hier, wie es scheint, aufwärts gegen die Hohe 4<1(> zu, an 
deren Kusse der Hinissteintufl hervortritt. In diesem Abschnitt fand 
ich 1917 nur auf dem Szőlő genannten Ackerfeld einen bessern 
Aufschluss, dessen zur Wölbung der Antiklinale gehörige Schichten 
unter 1P.° nach () einfallen. Dieser Zug nimmt seine Hichtung im 
weitern Verlaufe auf den der Kolozser Báteleg-Lárgu—-Meierhöle 
zu und scheint in denselben überzugehen.
Vom Tuffzug Visa--K. Korpád ostwärts sind mir die Tuflschich- 
len bis Mécs im (¡anzen genommen in tafelförmiger Lagerung be­
kannt. Der westliche auf dem Hattert von K.-Korpád und Kötelend 
gelegene Hand dieses grossen (¡ebietes interessiert uns hier näher, 
also einesteils die Tuffe des Zuges Magyaros (455), Botos (40)5), 
anderesteils die des Zuges N'eted (4üfi) — Buptura (44ff).
Die geologische Lage der Tuffe des Magyaros—Neted, oder 
richtiger nach den Korpádéra HideguUhd (Kecsä-zuges1) können 
wir am besten oberhalb des Ldrgn—Meierliufes nordwestlich in dem, 
auch auf der (Generalstabskarte benannten „Schiefer Stb“ erkennen, 
wo 1917 nur der obere 1T> m. dicke, dichte, hellgraue Tuff und 
darunter 4 m. mächtig braunes, lehmiges ({estein in horizontal 
erscheinender Lagerung zu sehen war. Der ganze Zug zeigt jedoch, 
dass wir hier ein sanftes nordwestliches Finlallen annehmen müssen. 
1910 habe ich in den sandigen Schichten des darunter gelegenen 
Weingarten, die mit (lyps enthaltendem Mergel abwechseln, nörd­
liches Finfallen unter 40° gemessen. Westlich vom „Schieterstein­
bruch“ gegen den Korpádéi1 Weg zu und näher an Korpád gelangen 
auf dem Legelő genannten ( lobiét zerrissen und verworfen jedoch 
auch liefere sandige und reinere Tuffe an die Oberfläche. Stellen­
weise bilden hier 10 m. dicke zerriebene Tuffgesteine und zwar 
hauptsächlich tuffhaltiger Mergel den steilen Abhang. Im reinem 
Tuff kommen 1 mm. grosse Bimssteinkörner, im sandigen abei 
opalisierte 'Peile, sowie dünne, starre, sandige Streifen voi.
Die abgerissenen, abgerutschten Schichten dieses tutelfölmigen
Tuff findet man in einzelnen Stufen der Hidegoldal bis zurn Botos 
in sehr verschiedener Höhe. An einzelnen Stellen gibt dieser lnff i
i l)«r Abhang fällt nämlich nach X zu ab mul ist in Folge des nordwest­
lichen Umfallens seiner Schichten ein feuchtes, daher kaltes Gebiet, worauf dpr 
Xame , Kalte Lehne“ deutet.
1S4 D ü .  .IITUIJS VON SZÁDKCZKY K.
vorzügliches (¿uellwesser, wie die Ecesa rumunyaszka, in deren 
Richtung der Tuff sehr tief, bis zu einer Entfernung von 400 m. 
von der°Landstrassc, abgerissen ist. Dieser Tuff befindet sich auch 
iistlich von der Korpäder Strasse, auf dem (¡ipfcl des dt):! m. hohen
l](i„els Viel besser ist der östliche Rand der Tufftafel des Magya- 
,.us_ß„ tos  erhalten, den inan nördlich vom „Schiefersteinbruch“ 
in langem Zuge verfolgen kann.
Eine ähnliche Tuffschieht von tafelartiger Lage gelang es bei 
der Kuhßncr Maut im Zuge der sich jenseit von Gyérespatak hin­
ziehenden Nvted Iiiipltiru festzustellen. Der südliche Teil derselben, 
das Gebiet unterhalb des lIORVÄTM-isehcn Meierhofes ist verworfen. 
Den an ursprünglicher Stelle geblieoenen Tuff kann man am obern 
Eck des über dem Meierhof befindlichen Wäldchens und weite!' 
nördlich in ca 4:!0 m. Höhe auf den Ackerfeldern in < ¡esellschaft 
von sandigen Schichten und Sandstein finden. Auch hier kommen 
dim Tüllen der llidegoldal ähnlicher, dichter tufflmltigcr Mergel 
und bimssteinige, sandige, mitunter geschichtete Tülle vor, ohne 
dass man auf diesem bebauten ( lobiét irgendwo den Zusammenhang 
sehen könnte.
'/, km. südöstlich von der Höhe 443 der Ruptura habe ich 
zwischen den Schollen des Ackers nahe dem (lipfel den Tuff ge­
funden und es gelang mir aus dem darunter folgenden, gelben 
muskovitiseben Sandstein einige Muschelschalen von Ernlht podolim
Eicmv. herauszugewinnen. Auf (¡rund hiervon scheint also die 
über dem Sandstein befindliche Tuffschicht schon zur stirmatisrhc» 
Shifr zu gehören. Zur Restimmung der Schichtenlagerung ist hier 
keine ( lelegenheit. Wenn man jedoch in Retracht zieht, dass der 
Ostabhang des Zuges der feuchtere ist, hier gibt es bedeutendere 
Rutschungon, dass wir auf dem östlichen Nachbargipfel, dem Agya- 
ffosdnmb (Lehmhügel) über den unerreicht schönen Erdrutschungen 
in 4d0 m. Höhe ähnliche Tuffschichten’ linden, müssen wir hier 
nicht mehr westliches, wie auf der llidegoldal, sondern im Gegen­
teil sanftes östliches Einfallen annehmen. Rer Südabhang des Agya- 
gosdombzuges ist der feuchte, hier gibt es die schönsten Rriiche 
und Rutschungen, die ich im Siebenbürger Recken kenne, der Nord­
abhang ist so, wie der des nördlichen Xachbaren des Agyagosd.unb 
trocken und frei von Rutschungen, der Südabhang der lläreer Lehne 
ist auch von dem auf dem Gipfel befindlichen Frinkujsee aus begin­
nend feucht, zerrissen und von Erdrutschungen bedeckt.
ln den Erheben des AfH/ttfjosdontb, diesen etwa SO m. hohen, 
senkrechten Aulschlüssen sieht man, dass unter dem Tüll auch
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hier eine c;i. 10 in. dicke, gelbe Sandsteinschicht folgt, unter welcher 
die Saiidschichton in einer Dicke von etwa 12 m. mit bläulichen 
Mergelschichten abwechseln. Darunter folgt bläulicher Mergel mit 
weissen Salzausblühungen, den man schon getrost zum mUlIeni 
Minrihi (obern Mediterran) zählen kann.
Was das tafelförmige Dcbiet vom Zuge Miupjm-ns— h'uphnn 
östlich bis Mwa betrifft, möge hier als allgemeiner Zug das fol­
gende stehen. Die obere Tuffschieht zieht sich auf dein nordöst­
lichen (lebiet von Märe in 500 m. Höhe, 4 km. südöstlich von hier 
bei Vujdakamaräs, linden wir diese Tuffschicht schon in 400 m. 
und weiter 5} km. westlich von Mezögyercs in .‘>40 m. Höhe, wo sie 
dann gegen () zu langsam unter das gegenwärtige Machniveau 
kommt. Ain Westrand behält diese Tuffschicht jedoch ihre ursprüng­
liche Höhe, und erhebt sich sogar in südlicher Richtung gegen 
kolozs zu ein wenig, in so weit ich sie bei Magyarkälyän in oSO m. 
Höhe kenne. Aber östlich von hier, bei Magyarszovät sinkt sie in 
einer Reihe von sehr intercssonten Rutschungen gleichfalls soweit, 
dass ihre Höbe in der Hemeinde bereits nur .470 m. beträgt. Von 
hier gellt sie in weiterem langsamem Fallen in die, in der erwähnten 
Höhe .‘HO, westlich von Mezögyercs unter die Oberfläche verschwin­
dende Tuff Schicht über. Die über dieser in 420 m. Höhe an der 
Ostscite von Mezögyercs über der Dandstrasse in einem Steinbruch 
aufgeschlossenen Sandsteinschichten sind nach L udw ig  R o t h  v . 
Tkukgd1 auf Orund von in ähnlichen Schichten des Mocser Hattert 
gefundenen Tapes pretjoriu P a r tsch , Vertreter der sarmatischen 
Sedimente, die darauf folgenden .Schichten mit Pflanzenfasern, 
Toneisensteinknollen und Sandsteinkugeln der pannonisch-pontischen 
Zeit zuzuzählen“. Ich habe 1007 diesen Aufschluss gesehen, auf den 
bezüglich ich mir das folgende angemerkt habe: Hüter dem schwar­
zen Humusboden befindet sieh 5 m. dicker loser Sand mitr Goncre- 
tionen, darunter jedoch 4'50 m. mächtiger Lehm und sandigei 
Lehm, der sich auf die unter ihm folgende, mehrere m dicke, luftige 
Schichtenreihe mit welliger Oberlläche abgelagert hat, deren unteies 
Fnde nicht zu sehen ist. Im lehmigen Teil sind kleine Fisenoohtlie, 
aber auch Milanzenabdrücke vorhanden. Fisenhältige, kalkige ( ‘on- 
orctionen kommen um einzelne mergelige Partien auch im Infi vor.
Auch auf der Antiklinalenkarte von Dr. Hugo v. Möckii sehen 
wir auf dem Gebiete östlich von K.-Korpäd—Visa bis Nagysarmas
1 I .  ItOTIl v. Ti'li'jjil, I )ii> ringi'limitf (liT Gomoimh' M(Vs. KüU ltm n Közlüny, 
11114, Seilo 40t.
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keine Antiklinalen eingezeichnet. In seinem Bericht aus dem Jahr 
1916 schreibt er (Seite 10), dass .östlich von Kolozs in der (legend 
von Felsőszovát und Magyarkalyán über einander zwei Dacittuffe 
erscheinen, ein unterer dickerer und ca. 10- (sicherlich 100 der Autor) 
120 m. darüber ein dünnerer, 2—8 m. dicker. Auf den (lebieten 
östlich von hier linden wir bereits sarmatisehc Ablagerungen“. 
Weiter auf den Seiten 28, 29 steht auch, dass die Schichten über 
dem 2—3’5 m. dicken Zuge der um Felsőszovát herum und davon 
nördlich in grosser Verbreitung zu beobachtenden Dacittutle bereits 
sarmatisch sind. 500 m. hierüber folgt der l’usztakamaráser 1 utl, 
der in der Sármáser Wölbung wieder an die Obertliicho tritt.
D as  m ik ro sk o p isc h e  Bild d e r T u ffe  des A n tik lin a le n zu g e s  
V is a — K o lo zsko rp äd  und des M ag y aro s  —Botos.
Aus dem Visa—Kötelendcr Teil des Zuges, aus der im Süd­
flügel gelegenen Voisanwand habe ich die untere sandige Schicht, 
sowie den darüber befindlichen reinem und den lehmigen Tuff mik­
roskopisch untersucht. Der S a n d s t e i n  ist mit freiem Auge be­
trachtet ein kleinkörniges, dichtes, graues Bestéin, dessen Schicht 
auf der glatten Oberfläche hieroglyphenähnliche Erhebungen zeigt, 
denen zu folge er an den Opalsandstein in der Umgebung von 
Kolozsvár erinnert. Unter dem Mikroskop findet man darin vor­
herrschend 150 p, ausnahmsweise auch 1 mm. grosse, vulkanische 
Felthpatkömcr, zwischen denen in nur sehr untergeordneter Menge 
Quarz vorkommt, der mitunter auch (Jlasoinsehlüsse enthält. Unter 
den Fcldspäten mit Olaseinschlüssen gelang es Amlrsin (Abs An2) 
und Oligoklas zu bestimmen. Ausser diesen vulkanischen Mineralien 
finden sich Bimsstdnrüden von gleicher («rosse, darin vereinzelt 
rote z o o g l ö e n  artige (lebilde, weiterhin Biotit- und Ma<jne<\l-
k ürncr. •
Es kommen aber auch reichlich k r i s t a l l i n e  S c h i e f e r ­
brocken, zerdrückter Quarz, Muskorit, spärlich Epidot, brauner, 
blaugefleckter Turmalin, ferner tertiärer K a l k s t e i n  und kalkige 
S a n d s t e i n s t ü c k c h e n  vor. Es finden sich weiterhin darin braune, 
optisch positive Sphärolithbruchstücke, mitunter mit kurzen, Tri- 
chiten, etwas an  d e s i ta r t ig e  Grundmasse mit Feldspatlcisten (Aus­
löschung '" i, l6/s) und 50 p grosse Zir/.o»bruchstücke. Alldies ver­
bindet eine feine amorphe, sicher aus ursprünglichem Tuffstaub ent­
standene Masse.
Es ist also klar, dass dieses Gestein im Wesen vulkanischer 
Miueralsand ist, mit aus ültem Gesteinen stammenden Verunreini-
TUKFSTUniKNIN SIEBEN BÜRGEN 1 8 7
gangen, das mehrere verwandte Züge mit dem, in der Umgebung 
von Kolozsvár unter dem sarmatischen Sandstein vorkommenden 
mittelmiocänen Sandstein verrat.
Hierauf folgt ein 1 - 2  mm. dicker, in starren Schichten ab­
wechselnder, weisser mul grauer TnIV, der in einzelnen Schichten 
I'llanzeniiherreste anfweist. .Mikroskopisch betrachtet besteht ei ans
;•{)_i ■,() n hingen, weissen (llasfäden und -körnern in gclbhranno,
amorphe tonige Masse eingebettet. Stellenweise kommen auch gelb­
liche BimsstoÄnhmehstiieke in diesem briinnlichen Ton vor. Diese 
wechseln mit Schichten, in denen sich mit dem vorigen amorphen, 
mir in geringem Masse beginnende Ilmkristallisation zeigenden 
Material ebensoviel, stellenweise auch mehr, 100 p grosse und klei­
nere, meist ans dem kristallinen Schiefergebirge stammende Brocken, 
darunter ziemlich viel K a l k s t e i n ,  Chlorit n. s. w. vermengen.
Hierauf folgt grauer, nicht geschichteter, grosskörniger B i in s-
steintnlf, in dem wir mit dom Mikroskop konstatieren, dass etwa 
die Hälfte des (iesteincs ans oft ausserordentlich launenhaft gestal­
teten, zerrissenen (llasfäden und ausnahmsweise ans, zn dünnen 
Fäden aufgeblasenem Bimsstein bis zn 1 mm. (Irösse besteht, der 
in noch dünneres, etwa '.j des Gesteines ansmachendes, braunes
nmkristallisierendes, toniges Sediment unordentlich eingebettet ist. 
Der überige Teil des Gesteines ist meist Sand alter Herkunft, in 
dem die grössten, zerdrückten Quarzkörner 200 p erreichen, ausser­
dem weniger Muskorit, Biotit, K a l k s t e i n  und Feldspat. Die kleinern 
Brocken sind 40 p gross, aber es gibt auch einige 1(X) p grosse 
Tonstiiekehcn darin. Stellenweise reichern sich diese kleinen, bis 
100 p grossen Sandkörner derart an, dass sie die Hälfte des Gesteines 
ansmachen, an andern Stellen ist ihre Menge jedoch kaum auf f , 0 
zn veranschlagen. Die Bimssteinfäden sind stellenweise grünlich 
und verraten schwach nmkristallisierte, optisch positive fasern.
Dem vorigen ähnelt in der Fortsetzung dieses Zuges der vom 
Dtipn (Bjal stammende, wenige, nicht starre Schichtungsstreifen 
zeigende Tuff, in dem weisse, abgerundete Bimssteinkörner bis 1 
cm. Grösse eingebettet sind, woraus man auf die Abstammung ans 
der nahen Visaer Ausbruchsstelle schliessen kann. Die Oberfläche 
dieses Gesteines bedecken Kalkausblühungen.
Auch unter dem Mikroskop finden wir ähnliche Bestandteile, 
d. h. ähnliche, launenhaft gestaltete Glasbruchstücke in rötlich­
braunen oder gelben, stellenweise umkristallisiercnden Ion eingebettet, 
ferner etwa 100 p grosse k r i s t a l l i n e  Schi e f e r br ocken,  darun­
ter vorherrschend Qn'irz, Mnskorit, BiotitiQi7.cn, sericitischen Feldspat,
G*
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aber auch Qranatkömev (40 p), kleine Ka l kkör ne r  und S a n ei­
s t e  in Stückchen. Die sandigen und reinem glasigen Schichten 
wechseln stellenweise in 1 mm. Dicke miteinander ab. Diese feinen 
Bimssteintuffe verraten also Ähnlichkeit mit den Kolozsvarer obern
Tuffen. , . . „  , P
Im wesentlichen stimmt mit den vorigen der weiter im Verlaule
des Zuges bei der obern Verengung des (iyerespatak von der rechten 
Seite, aus der Nähe ‘des (jAÄi/schen Meierhofes stammende Bims­
steintuff überein. In diesem sind die weissen (¡lasbruchstiieke, z. T. 
Hirschgeweih artige Splitter, in einen stark umkristallisierten, farbi­
gen, kleine Kalkkörnchen enthaltenden tonigen Teil eingebettet, 
das (lestein ist also eigentlich ein Mergel. Hs kommen auch wenig 
kleine, optisch negative sphaerolitisclie Kugeln vor. Die fremden 
Sandkörner stammen auch hier aus dem kristallinen Schiefergebirge
und Sandstein. •
Der vom Kötelender llattert, von dem (Jebiete nördlich von der 
(¡emcinde, aus dem jenseitigen Flügel der Antiklinale stammende, 
dünne, graue Tuff unterscheidet sich hauptsächlich dadurch von dem 
des südlichen Zuges, dass er mehr als dieser zusammengedrückt 
und umgewandelt ist.. Unter dem Mikroskop sehen vvii, da^s die 
einstigen (Jlaskörner nicht blos ihren Aufbau, sondern auch ihre 
Umrisslinien verloren haben. An einzelnen Stellen sind sehr dünne, 
IrhlymitfU-ügG, der Länge nach sehr schwach optisch negative doppel­
brechende Blättchen, an andern Stellen tonige Teile vorhanden. 
Die k r i s t a l l i n e n  Schi e f e r br ocken:  Quarz, Musknrit, spärlich 
Feldspat sind 40 —100 p gross und machen stellenweise bis V 3 des 
(iesteincs aus. Zu den Tüllen auf der andern tseite steht liiei nicht 
nur der verwitterte Zustand und die kleinern Körner, sondern auch
das Fehlen von Kalkstein im (legensatz. Dieser Tutf hat sich ent­
fernter von dem südöstlich gelegenen Uferrand abgelagert, wie die 
vorigen.
Vom Südflügel, südlich von Visa, vom 404 m. hoch angege­
benen Hügel habe ich einen dichten, weiss und gelb gefärbten Tuff 
untersucht, der mit aus kleiner körnigem, hauptsächlich altem Quarz, 
Muskarit und wenig Plagioklas bestehendem, schmutziggelbcm Quarz­
sandstein, der keine Tuffmasse enthält, zusammen vorkommt. Das 
mikroskopische Bild des gelblichen Tuff ist das folgende. W irsehen 
darin verwitterte Bimssteinstückchen bis zu Va mm, die mit andern 
(ilasbruchstüeken zusammen den herrschenden Teil des (Iesteincs 
ausmachen, nur stellenweise herrscht der tonige Teil vor. Ausserdem 
nehmen in untergeordneter Menge, verschiedene, aber stellenweise
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'/5 dos Vohum.'iis ¡uisnniehondo, kleinere Minoralkörnor tun Aufbau 
dos Costeiuos teil, zum grössten Teil zerdrückte ^««rskürncr, Mm- 
¿en/fetzen, meist grösser als 100 p, also Mineralien alter Her­
kunft Fs findet sich jedoch darunter auch vulkanischer 1 eidspat, 
zum grossem Teil mit Glaseinschlüssen und wenig McujnetiU fer­
ner 100 |i grosse braune, umkristallisierende, feine sandige lon- 
stückchen.
Viel kleinkörniger ist der zweite, mit freiem Auge betrachtet 
an Steingut erinnernde weisse Tuff, in dem nur die grössten 
Mineraltrümmer eine Grösse von 50 o- erreichen. Am meisten sind 
darin kleiner, etwa 10 p betragender Quarz und M u s k o v i l M m  ent­
halten, die jedoch nur etwa J,3 des Gesteines ausmachen und mit 
denen zusammen sich auch 5 p dicke und 22 |i lange ./lidiibiuch- 
stücke und wenig vereinzelte, hergenommene, rote, pilzartige Kugeln 
finden. Die herrschende Masse des Gesteines sind kleine Glasbruch­
stücke, die bis zur Unerkeimtliclikcit mit einander und den dazwi­
schen liegenden Tontoilcn verklebt sind. Hie letztein kann inan bei 
sorgfältiger Untersuchung an ihrer schwach gelblichen barbe und 
an 1hrer°Lichtbrechung, die etwas stärker ist, als die des Glases, 
stellenweise in d0 ¡t grossen Partien erkennen. Diese verschmelzen 
an den meisten Stellen zu amorphen Massen, auf denen man in 
zerstreutem Licht ein welliges Netz wahrnehmen kann. Ftwa 25 ¡i 
grosse, fein sandige, gelbe Tonbrocken kommen ziemlich zahl­
reich vor. Ka l ks t e i nbr uchs t ücke  fehlen auch in diesen dichten 
Gesteinen.
Vom Ostflügel des südlichem Teiles der Antiklinale, vom 
linksseitigen Gebiet des Gyerespatak habe ich aus dem der Ver­
zweigung des nach lvolozskorpäd fühlenden Weges gegenüber 
gelegenen Szölösstoinbruche (Zsie) zwei Tuffarten mikroskopisch 
untersucht. Die eine ist weisserer, grosskürniger, poröser Bims­
steintuff, ' in dem man einzelne, 1 mm grosse, stellenweise noch 
grossere stark aufgeblasene Bimssteinstückchen in wirrer Lage 
bemerkt! Derselbe ähnelt, was seine Grösse und starke Aufge­
blasenheit betrifft, dem aus der Nähe der Feleker Anhohe in 
meiner II. Veröffentlichung beschriebenen Tuff des hohem Niveau. 
Im Haufen solcher und noch in viel grösserer Menge auf tretender 
kleiner Bimssteinbruchslücke sind Dacitmineralienbrocken, haupt­
sächlich auch Glaseinschlüssc enthaltende, oft zonar gebaute Pla­
gioklase, wenig Qmm  und liiotit unregelmässig eingestreut. Unter 
den Feldspaten habe ich ÜlujoJdas-Andcsin (Ab, An,) und Labra­
dorit bestimmt. Solche Feldspäte werden wir später in dem Visaer
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Ausbruchszentrum kennen lernen. Dieser Tuff ist also ein ziem­
lich reines vulkanisches Produkt, das jedoch auch wenig, aber in 
dünnen Schichten sich anreicherndc, stellenweise sogar stark vor­
herrschende, 100—1*00 ¡i grosse k r i s t a l l i n e  S c h i c fc rbrocken 
enthält. Diese sind also während des Aschenregens zeitweise in 
grösserer Menge an den Ort der Tuffablagerung gelangt. Vereinzelt 
finden sich auch l l h y o l i t h e  und andere fremde eruptive Drucken 
darin.
Der andere Tuffit ist ein dichtes kleinkörniges und dunkelgrünes, 
schwereres, toniges Gestein, das unter dem Mikroskop aus verwit­
terten Haufen wirrer in Ton eingebetteter Glasfäden zusammengesetzt 
erscheint. Auch der B i m s s t e i n  ist zu optisch positiven Tonfasern 
mnkristallisiert. Auch hier kommen unregelmässig verstreut 100 p 
grosse Mineralkörner vor.
Aus dem, an der westlichen Lehne des Kolozslcorpädcr Kereszl- 
heijij befindlichen Aufschluss habe ich einen dem vorigen, jedoch 
noch mehr dem von dem Kötelender GAÄL’schen Meierhot stammen­
den Tuff ähnlichen, aber grösserkörnigen, grauen, ungeschichteten 
Tuffit untersucht. In diesem sind unter dem Mikroskop Haufen von 
weissen Glasstücken mit bogenförmigem Hand und sehr aufgebla­
senen, ausnahmsweise 1 mm, gewöhnlich 1—200 |i langen Bimsstein­
fäden in rotem, zum Teil umkristallisierendem Ton suspendiert zu 
sehen. Feldspat bis zu 200 p, Quarz und Biotit findet sich gleichfalls 
darin, unter denen ich OlujoMus-Andesin bestimmte. Ausser diesen 
vulkanischen Mineralien kommt noch wenig, 50—100 p grosser, z. 
T. zerdrückter, also alter Quarz vor, der sich nur stellenweise etwas 
anreichert. Auch dies ist also ein kleinkörniger, sandiger, toniger 
Tuffit.
Von den östlich von K.-Korpad aus dem grossen Lärgastein- 
brucli des Magyaros stammenden Tuffen zeigt der eine Schichtung. 
Unter dem Mikroskop erweist er sich als sehr feiner tu  f f h ä l t i g e r  
Ton ,  insoweit als das sehr verwitterte Dacitglas nur etwa 1. * des 
Gesteines ausmacht, das vorherrschend aus stark umkristallisiertem 
Ton besteht, von dem das ursprüngliche Glas oft nur schwer unter­
schieden werden kann. In diesem tonigen Teil finden sich auch 
¡10—40 p, ausnahmsweise 00 p grosser Quarz, weisser Glimmer und 
Mergelstückchen. Im überigen kommen die aus kristallinem Schiefer 
stammenden Sandkörner in sehr geringer Menge, etwa 1 oder 
einen noch geringem Teil des Gesteines bildend vor und reichern 
sich nur stellenweise etwas an. Diesen ähnlich ist das andere hier­
her gehörige Gestein, in dem meist 150 p lange, dünne, verzweigte
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Glasfäden don vierten Teil, oder noch weniger ausmachend zu sehen 
sind, jedoch kommen auch 200 |i grosse vulkanische Feldspäte vor. 
Brauner, glimmerig umkristallisicreder, kleinkörnig s a n d i g e r  T o n  
herrscht vor und man findet nur sehr wenig k r i s t a l l i n e  
Schi eferbrocken,  selten GO p grosse MuskoviliMcn und wenig 
K a l k s t e i n .
Aus dem herrschenden, etwa 4 in mächtigen, tuffhaltigen Mergel 
des sich nordwestlich über dem Lärgameierhof erhebenden Tuffzuges 
habe ich ein dunkelgraues, dichtes Gestein mit muscheligem Bruch 
untersucht, in dem die 60 p grossen und kleinern verwitterten Glas­
splitter eine sehr untergeordnete Rolle spielen, da sie nicht mehr als 
Vo des Gesteines ausmachen. Der Hauptteil dieses Gesteines ist 
Ton, in dem sieh auch kleine K a l k s t e i n k ö r n c h e n  befinden, 
weiterhin viele 3 0 -4 0  p lange Glimmeriiiden, dagegen ist Quarz sein­
selten. Im tonigen Teil kommen auch 12 p breite, blumcnblätter- 
artige, optisch negative Sphaerolitlie vor.
Im Zusammenhang mit diesem gibt es hier mehrere, solche 
in glimmorigen Mergel eingebetete kleine Glassplitter enthaltende, 
weisse Gesteine. Fines von diesen enthält Feldspate mit Glasein­
schlüssen also vulk. Herkunft, bis zu 150 p Grösse, sowie Quarz, 
Biotit und wenig Magnetit. Das grösste Bi ms s t e i nb r uc hs t ück  
erreicht 1 2 mm Grösse. Einige Plagioklase verkalken. Im tonigen 
Teil kommen stellenweise kleine, optisch negative sphärolithische 
Kügelchen mit schiefer Auslöschung, sowie globigerinenähnliche 
grossere Kugeln vor. Mineral- und Gesteinsbrocken aus dem Grund­
gebirge sind hier schwach vertreten und es kommt auch 80 p gros­
ser Rhiarz vor.
ln der Gegend der zum nordwestlichen, abgerissenen Rand der 
Tafel des Magyarosgipfel gehörigen Recsa rumunyaszka, am rechten 
Ufer des Grabens befindet sich etwa 1 a km vom Wege entfernt mit 
dünnen sandigen Schichten abwechselnder dichter Tuff, der in grü- 
bem Binssteintuff übergeht. In diesem sind aus feinen weissen Fäden 
bestehender Bimsstein und 100-150 p lange Stückchen dichten 
Glases in etwa 2-mal so viel Ton eingebettet. Die glasigen Gebilde 
sind nur am Rande zu optisch positiven Fasern umkristallisiert. In 
den glasigen Teilen kommt wenig Feldspat vor, der sich m einem 
Falle" a ls”l ndvsin erwies. Die Feldspäte erreichen bis V, mm. Grösse 
und enthalten mitunter grosse Glascinschlüssc. In der sandigen 
Zone gibt es etwa 100 p grosse k r i s t a l l i n e  S c h i e f e  rbroeken 
in grösserer Menge.
Von der linken Seite dieses Grabens habe ich noch einen
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¡indem geschichteten, dichten Tuff untersucht. Derselbe iilmell dem 
vorigen, ist aber verwitterter und kleinkörniger, da nur einzelne, 
grössere, weisse Glasfädcn und Glasstückehen mit Widerhacken 
die Grösse von 100 ¡1 errichen. Es ist doppelt soviel toniger 
Bestandteil, wie Glas vorhanden. In geringer Menge finden sich 
auch 40—Ö0 ¡i grosse, alte Mineralien, darunter Muskorit.
Der K.-Korpäder Tuffzug scheint sich auf dem Kolozser Hattert 
auf dem Bätelegrücken zum Lärgameierhof hinabzuziehen, dessen 
Fortsetzung sich nordwestlich vom Gipfel an der rechten Seite des 
Kolozser Tales auf den östlichen Nachbarn des Magyaros hinauf­
erstreckt.
Tn diesem Teile des Zuges kommen gröbere, frnnde Sandstein- 
stiieke und Kalkstein reichlich enthaltende Mineraltuffe vor, unter 
deren vulkanischen Mineralien zonar gebaute und zu verschiedenen 
1‘lagioklasarten gehörige Feldspate: Andesin-Oliiioklas. Labradorit, 
sowie Biotit, Quarz, Marpietit mit ApaO'teinschlüssen, spärlich Amphibol 
und Zirkon, also diejenigen .Mineralien eine grosse Rolle spielen, 
die wir im Visaer Eruptionszentrum kennen lernen werden. Daneben 
kommen auch amorphe Tuffteile (etwa 1/3) vor. Die unter den frem­
den Bestandteilen eine grosse Rolle spielenden Kalksteine sind 
teilweise tertiäre Versteinerungsbruchstücke, teilweise dichte, viel­
leicht mesozoische K a l k s t e i n s t ü c k e .  Noch mehr wie Kalkstein 
findet sich jedoch hier in der Regel zerdrückter Quarz, aus dem 
kristallinen Sehiefergebirge, sowie Muskovit, Schiefcrstiickehen, oft 
sericitisch veränderter alter Ieidsput, seltener (^¡«¡-.-¡¿körnchen. Klei­
ner Q u a r z s a n d s t e i n, mitunter verkalkt, sekundäre Kalkaus­
blühungen, aber auch oberflächliche Aullösung der Kalksteinstücke 
sind eine ziemlich gewöhnliche Erscheinung. Die Grösse der Mineral­
körner beträgt vorherrschend 7* mm.
Auf Grund hiervon können wir diese in die Streichrichtung 
der vorhin behandelten feinen Tuffe fallenden Dacittuffe nicht mit 
den vorigen identifizieren, sondern wir müssen sie eher zu der 
tiefem (II.) Tuffgruppe zählen. Wir müssen also im Verlaufe des 
K.-Korp<uler Tales bis zu der, an der Ostseite von Kötelend sich 
erhebenden Ruptura eine Verwerfung annehmen. Ein nennenswerter 
Entstand ist auch, dass der Tuffzug des Büteleg nicht gefaltet ist, 
sondern sich mit tafelartigcr Lagerung bis zur Südostecke des 
Ilausgartens des Lärgameicrhofes hinzieht. Seine Lagerung ist also 
ähnlich der der III. Tuffschicht der Magyarostafel, die 120 m über 
ihm folgt.
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XI. Die Dacitluffgesteine des Visaer Eruptionszcntruins mit 
einem stratigraphischen und tektonischen Überblick.
Als eine der interessantesten Stellen des in dieser meiner Ver­
öffentlichung eingehender behandelten (lebietes habe ich in der 
Dichtung des nordöstlichen Kodes der Antiklinale Kolozs-Kötelend, 
den am Xordostende der Gemeinde Visa, auf dem Besitztum des 
Grafen G é z a  T k le k y  gelegenen, etwa 380 m hohen Smiódomb kennen 
gelernt. Von hier hatte im Frühjahr 1910 zu erst mein Assistent 
lh \ Simon Pani) Gesteine gebracht, unter welchen ich an der Breccie 
mit bis 8 cm grossen eruptiven Stücken und an dem iiberigen, groben 
Mineraltuffscdiment sofort den Charakter dieses Ortes als eines Krup- 
lionszcntrums erkannte. Später im Herbst 1910 und neuerdings habe 
ich wiederholt auch selbst diesen, als Ackerfeld benützten Hügel 
besucht, auf dem man im Krmangelung jedes AulVchlusses nur soviel 
sehen kann, dass der Boden zu unterst sandig ist, sodann feinerer 
und gröberer Tuff folgt, welcher sich nach der l ’ntcrbreclumg am 
sanftem Abhang der Südseite, die wohl einer kleinem Verwerfung 
entspricht, mit einer Zwischenlagerung von mergeligem Gestein wie­
derholt, so dass auch im obern Teile des Hügel grobe Breccie vor­
handen ist. Man findet hier auch zusammenhängende grössere erup­
tive Gesteinsstücke, die grössere .Mergelbrocken enthalten. Die Dicke 
der groben Breccie kann auf etwa <i m geschützt werden. Stellen­
weise werden diese verschiedenen Gesteine von Chalcedonadern durch­
kreuzt, was — wie es scheint - - eine ständige Begleiterscheinung 
der Kmptionszentren des Siebenbürger Beckens ist. Die Manigfaltigkeit 
des verschiedenartigen klasmatischen Materiales wird noch dadurch 
gesteigert, dass mit dem vorigen auch ausserordentlich, feinkörniger, 
fast steingutartiger, weisser Tuff vorkommt. Vorherrschend grobes 
Daeitsediment ist am Nordostende des Sarló in der Richtung der 
Westecke des Köriswaldes und auf dem, gegen das Köristal zu 
führenden Abhang zu finden, darunter grünliche 1 ullstücke, wie sie 
unter den Déscr Tuffen in grosser Menge und im kleinen im Mineral­
tuff der Apahidaer „MÁV“-Station Vorkommen. Dieser von vul­
kanischen Gasen stark aufgeblasene und zum Teil aus groben Kxplo- 
sionsprodukten aufgebaute Hügel ist ein sehr loses, löcheriges Gebiet 
und bot als solches in dem trocknen Herbst des Jahres 1910 den 
vielen Mäusen vorzüglichen l'ntersehlupf.
An der Dehne des sich in der nördlichen Nachbarschaft des 
Surlódomb erhebenden Súshegy findet man bereits gar nichts mehr 
von diesem groben 'Puff. Im untern Teile desselben findet sich Mergel
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mit Kochsalzausblühungen und nur mif dem Gipfel lässt sich eine 
dünne weisse Daeittuffschieht feststellen, unter deren Zuge ich in 
der südwestlichen Ecke ein südwestliches Einfallen unter 3° gemessen 
habe. Wenn diese Lagerung auch nicht ganz zuverlässig ist, so 
zeigt der Sóshely im Ganzen genommen doch tafelartigen Aufbau. 
Auch aus Dr. Hugo v. Böckh’s Karte muss ich schliessen, dass die 
Antiklinale sich hierzu nicht weiter fortsetzt, wie auch gegen S und 
SO zu nicht. Auch gegen Magyarkályán, ferner .gegen Báré, Vajda­
kamarás, Mezőgyéres und Mécs zu sind die Miocänschichten nicht 
gefaltet. Die Visaer Ausbruchstelle scheint also grade so am Rande 
des bisher behandelten Kolozsváréi1 Beckens zu liegen, wie auch 
der Kolozser Farkascsúp und die Vulkane, die in der Gegend zwischen 
Kolozsvár und Bács den Dacittuff ausstreuten, am Rande dieses 
Beckens gelegen sind.
Die Gesteine des Visaer Surlódomb sind, wie bereits erwähnt, 
was ihre Struktur anbelangt sehr abwechselungsrcich. Aber die Manig- 
faltigkeit erstreckt sich auch auf das Material selbst, in soweit, als 
ausser den gewöhnlichen b i o t i t r e i c h e n  Da  e i t e n  auch solche 
verkommen, in denen schon mit freiem Auge viel Amphibol zu sehen 
ist. Diese sind entweder ganz reine eruptive Gebilde oder mit sedi­
mentärem Material vermischt. Was die Grösse der vulkanischen Ges­
teinstücke betrifft, findet sich liier von groben Breceien mit Bruch­
stücken von 8 cm Grösse an bis zum allerfeinsten politischen Sedi­
ment jede Art der Ausbildung, sowie vollständige Übergänge vom 
fast reinen Mineraltuff bis zum reinen Glastuff.
Ich habe von hier 12 Gesteinscxemplare und 17 davon verfer­
tigte Dünnschliffe einer genauem Untersuchung unterzogen. Die 
Gesteine sind jedoch so verschieden, dass ich von jedem einzeln 
berichten muss. Als erstes möchte ich eine weisse, an der Ober­
fläche durch Limonit gefärbte, abgerundete, amphibolreiche Dacit- 
stüeke bis 7 cm. Grösse enthaltende, stellenweise löcherige und in 3 
cm. grossen lithophysenartigen Rosen von blasigen postvulkanen 
Produkten überzogene Dacitbreccie vorführen. Im Dünnschliff findet 
man sehr abwechslungsreiche Bestandteile, namentlich in Ton über­
gehenden feinen Glastuff, grobe Tuffteile, Mineraltuff, ferner sphiiro- 
litische neue Bildungen. Unter den in Ton übergehenden, umkristal­
lisierten Bimssteinstücken gibt es auch 2 mm. lange, im tuffhaltigen 
Teil dagegen sind bis 30 p dicke, tonige Streifen eingeflochten. Es 
kommen in diesem Gestein IV, mm. grosse Quarzkövnev, sowie V, 
mm. grosse sphärolithische Guarzbildungen, letztere als Ergebnis 
hydrothermaler Ausscheidungen vor. Die herauspraeparierten tonigen
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Teile umgeben parallel auslöschende, in ihrer Länge den Spaltrissen 
nach optisch negative (feldspatartigc ?) Gebilde von schwächerer 
Doppelbrechung als Kanadabalsam.
Ungefähr die Hälfte des Mineraltuffes besteht aus Mineralien 
von 1 mm. Grösse: Plagioklas, Amphibol und Quarz. Die Feldspate 
zeigen häufig Zouenstruktur und enthalten bräunliche Glasein- 
scliiüsse von negativer Kristallform mit Gasblasen, sowie Apatit und 
kleinen Amphibol. Von Feldspatarten habe ich Andesin und Ande- 
sin-oligoklas in einem IV, mm. grossen zonar gebauten Bruchstück 
bestimmt. Im Allgemeinen herrscht Andesin. In einem grossem Feld­
spat sind 15—20 p grosse und grössere Quarzbrocken, die von um­
kristallisierendem Ton, der auch kleine Glastutfäden enthalt, umge­
ben werden. Die grünlichbraucn Amphibole sind Hornblenden, in
denen auch Apaliteinschlüsse vorhanden sind. Darunter finden sich 
schenkelknochenförmige Glasfäden (', s mm) und umkristallisertcr 
Ton. In den tonigen Teilen kommen auch alte, zerdrückte Quarz­
trümmer vor, deren Teile sich radial anzuordnen beginnen und sogar 
den umgebenden Ton mit neuen strahligen Quarzgebilden durchziehen. 
Man sieht viele Produkte pneumatolytischer Tätigkeit in diesem 
chaotischen Gestein.
Dem vorigen ähnliche, aber kleinere, 1 — 2 cm. grosse, etwas bims­
steiniggebaute porphyrische Gestoinsstüeke enthält ein nndcici gel­
blicher, gleichfalls sehr löcheriger Tuff, unter dessen porphyrisehen 
Mineralien man ausser Feldspat und Quarz bei sorgfältiger Unter­
suchung etwas Biotit und Amphibol finden kann. Unter dem Mikios- 
kop kann man sehen, dass der gelblichere Teil des Gesteines gleich­
falls Mineraltuff ist. Unter den 100 ¡i grossen, braune Glascinschlüsso 
enthaltenden Feldspaten habe ich Andesin und ¿aftmtorbruehslücko 
von fleckiger Struktur bestimmt. Ausserdem kommen Quarz, Bioht 
und im bimsteinigen Teil spärlich auch Amphibol vor. In dem lange 
Bimssteinfäden enthaltenden Teil gibt es auch 7 p. dicke und bis 150 p 
Länge verfolgbare amorphe Glasstreifen zwischen denen grünbraunc, 
zu Fasern von positivem Charakter umkristallisierte tonige Streifen 
von viel bedeutenderer Breite Vorkommen. Diese grünlich braunen 
Teile verbreitern sich stellenweise zu optisch positiven Sphürolithen. 
Weiterhin kommt in diesem Gestein Quarzin mit Radialstruktur und 
positivem Charakter und zwischen den fremden Tonpartien glimmer­
reiche Sandsteinbrocken vor.
In einer dritten von Surlö stammenden Breccie, deren Grund­
masse gleichfalls von Limonit gefärbter Mineraltuff ist, sehen wir 
dichte Tuffstücke bis zu 8 cm Länge, weniger Sandstein und schwarze
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Schioferstücke. Seeundäre Ghalcedon- und Calcitadern durchziehen 
dieses Gestein. Auch hei mikroskopischer Untersuchung ist es der 
auffälligste neue Zug den vorigen Gesteinen gegenüber, dass calci- 
tisclio Ausscheidungen die ursprüngliche Tuffbindeinasse ersetzen. 
Unter den vorherrschenden Plagioklasen habe ich nach der „a“ Achse 
säulig ausgebildeten Andesin-Oligoklas (Ab3 An1) mit polysynthe­
tischer Albit- und Periklinzwillingsbildung bestimmt, Der Quer­
schnitt der Feldspatsäulen ist ein, von den Flächen (001) und (010) 
gebildetes Quadrat, mit etwa 1 mm Seitenlänge, in die sieh den 
Spaltrissen entlang Calcit eindrängt. Der unversehrt gebliebene vul­
kanische Quarz zeigt die regelmässige, sog. Bipiramidenform mit 
abgerundeten Kanten und enthält mitunter 12 p grosse und kleinere 
(llaseinscblüsso von negativer Kristallform. Auch hier kommen ne­
ben in Limonit übergehendem Biotit, grünlichbraune Amp/üMbrocken, 
ferner Mmjnelit und ApubVeinschlüsse vor. Ein in den Schliff gera­
tener, 2Ö mm. grosser q u a r z d i o r i t p o r p h y r i tartiger Dacitein- 
schluss enthält einen 600 ¡i langen porphyrischen Plagioklas. Die 
Grundmasse ist ganz umkristallisiert und bestellt im Wesentlichen 
teils aus Haufen körnigen Quarzes, teils aus sehr schief auslöschen­
den Plai/ioldns]eisten, zwischen denen auch wenig grüner Chlorit vor­
kommt. Das schwarze, wie Tonschiefer aussehende Breecienstiiek 
erwies sich unter dem Mikroskop als quarzreicher, fürbiger, limoni- 
tiseher Tonschiefer, in dem nur die grössten Quarzkörner eine Länge 
von 40 p erreichen. Der geringe Feldspat hat kaolinische Diagenese 
erlitten. Muskorit ist noch weniger, als Feldspat vorhanden. Der 
tonige Teil ist hier umkristallisiert und ausser verkohlten Pflanzen­
teilen kommen hier rote, sporenartige, schnür- und traubenartige 
Gruppen vor.
Das folgende untersuchte Gestein ist eine der vorigen ähnliche 
von Limonit gefärbte, verwitterte, jedoch kleinere Gesteinstücke 
enthaltende Breccie, die sich unter dem Mikroskop als etwa zur 
Hälfte aus Calcit bestehend erweist. Derselbe hält die 1 p grossen 
und kleinern Plagioklasbruchstücke, unter denen Labradorit, ferner 
Quarz, und mehre, verschiedenartig ausgebildete eruptive Gesteins­
brocken zusammen. Der porphyrische Feldspat ist Andesin, die um­
kristallisierte Grundmasse jedoch enthält kleine /'Wdi’puhi adeln und 
limonitische Punkte. An andern Stellen gruppiert sich die Grund- 
massc zu Haufen von schief auslöschendem, strahligem Feldspat. 
Ausserdem finden sich darin Quarz enthaltende eruptive Gesteins­
stücke, mit optisch negativen Sphärolithcn und tortwuchsenden Feld- 
spatmikrolithen, mit verwaschenen Konturen.
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Von diesen unterscheidet sich wesentlich ein anderer hierher 
gehöriger, H mm grosser Bimsstein- und andere Gesteinsliieke ent­
haltender, breccienartigor Mineraltufl. Unter dem Mikroskop er­
scheint der grösste Teil des Gesteines, als Haufen fast granitisch 
anssehender Dacitmincralien. Die meist zonaren, Glaseinschlüsse 
von negativer Kristallform enthaltenden Phujioklase, mit Albit- und 
Periklinzwillingshildung sind ca 2 mm. gross. Der innere Kern 
ist abgerundet und von stärkerer Lichtbrechung, wie der von schar­
fen Flächen umgienztc äussere Teil. Der innere Teil ist I.ahradorit 
(Ab, An,), dagegen der äussere Andesin (Ab3 An2) sogar Olii/oldas- 
a wir.Am (Ab, An,). Vulkanischer Quarz is ziemlich viel vorhanden, 
ferner mitunter stark zusammen gedrückter, oder Zirkoneinschlüsse 
enthaltender Biotit. Auch bräunlichgrüne .lwip/oMtrümmer mit Li­
monitrand, weiterhin Magnetit kommt vor. In diesem Gestein linden 
sich auch Bimssteinbruchstücke, weiterhin 2 mm. grosse, optisch 
positive Sphürolitho enthaltende Gestoinsstiiekc mit grossen Biotiten, 
rot gefärbten starren Trichiten und 70 [i langen aufgeblasenen perl- 
sclmurartigen Kristalliten. Aber es finden sich darin auch andere 
mikrogranitische eruptive, sowie nicht cruptivo Gesteinsstückchen 
mit undulös auslöschendem (¿narr, Mmkoril Feldspat. Der nicht erup­
tive Teil ist jedoch neben der sehr abwechselungsieichen orupliven 
Masse verschwindend klein.
In dem Dünnschliff eines andern, 1 cm. grosse, verschiedene 
Breccicnstiicke enthaltenden Gesteines mit starkem Tongeruch fin­
det man fast ausschliesslich Mineralien und Gesteinsstücke. So sind 
sehr zahlreich kleine, vulkanische, 1 mm. dicke Feldspate mit Zonen 
und Bruchstücke derselben vorhanden, die nach der r a“-Achse ge­
streckt, mehrere nun Länge erreichen. Der innere Kern derselben ist 
Labradorit (Ab, An,) die äusscr Hülle Andesin (Ab3 An*) und An- 
ilesinolifiolilas (Ab* An,) die polysynthetische Albit und Beriklin- 
zwillinge bilden. Die vulkanischen (¿rnirzkürner mit Glascinschlüssen 
erreichen darin eine Länge von Do mm. Der Biotit ist rot gefärbt 
und enthält winzige Labradoriteinschlüsse. Kleine Quarzkörner 
und Feldspatmikrolilhe enthaltende, von Limonit durchsetzte erup­
tive Brocken, ferner der Länge nach optisch positive, verwobene 
fasern und Chaleedon kommen vor. Auch finden sich alte 
Guarzi t c inschlüsse  mit verwitterten Feldspäten in 4 mm Grosse. 
Die ursprüngliche Glasmasse ist ganz in Calcit übergegangen.
Wenn auch nicht mit freiem Auge, um so mehr unter dem 
Mikroskop ähnelt dem vorigen das folgende hierher gehörige unter­
suche Gestein, indem Ta/ßapela von 11 nun. Durchmesser vorkoin-
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men. Auf Grund von derartigen Tuffkugeln die auch im Zusam­
menhang mit dem Ausbruch des Vesuv im Jahre 1000 in Folge 
von Regentropfen entstanden, muss man diese Tuffe für das Ergeb­
nis einer Ablagerung auf dem Festlande halten. Dies Gestein ist 
sosehr Mineraltuff, dass der Dünnschliff stellenweise gradczu einen 
granitischen Eindruck hervorruft. Unter seinen vielen schönen 
Feldspäten habe ich das schönste Beispiel für isomorphzonige Struk­
tur gesehen, insoweit als der innerste kleine Korn LabradorU-bi/townU 
ist, auf den eine dicke Andesin sodann eine Andesin-labradorit- und 
hierauf eine (HifjoklashüUc folgt und den mächtigen Kristallkörper 
ganz aussen noch eine dünne Schicht Oliyokhtsalbit bedeckt.
. Innerhalb dieses allgemeinen Bildes kann man mit starker 
Vergrösserung sehr viele interessante, kleine Einzelheiten an dem 
sehr schönen zonaren Feldspat beobachten, namentlich mehrfache Wie­
derholung dünner Andesinlabradorschichten, sodann eine Zone aus 
verschieden auslöschenden Schichten, die die Gienze zwischen der 
rechten und linken ( r) Auslöschung bildet. Ausserdem gibt es noch 
rückläufige Auslöschung mit dünnen Andesin- und Oligoklaszonen. 
Die äussern Zonen sind jedoch im Allgemeinen einheitlicher wie 
die innern, welch letztere dünn und dicht mit einander abwechseln. 
Was die Kristallform dieser zonaren Feldspäte betrifft, sind an den 
beiden innern Arten nur die Flächen (001) und (201), an den äus­
sern jedoch auch die die Ecken derselben abstmnpfende Fläche (101) 
vorhanden. Der grosse Unterschied zwischen dem innern Kern und 
dem äussern Teil zeigt sich auch in der Doppelbrechung, insoweit, 
als die Folarisationsfarbe des innern Teiles hellgelb, die des äussern 
grau ist. Uber den vulkanischen Quarz ist nichts neues zu sagen. 
Manche Individuen sind mit optisch postitiven Sphärolithen ver­
klebt. Ausser Biotit kommen einige kleine, grünbraune Amphibole 
mit Feldspateinschlüssen, ferner Magnetit und stellenweise bims­
steinige, zu optisch negativen Fasern umkristallisierte Glasstücke 
vor. Auch andere eruptive Brocken, namentlich U m m .  grosse, an 
Fcldspatleisten reiche, an  d es i t artige Grundmasse, 3 mm. grosse 
Mikrogranittrümmer, sowie in sehr geringer Menge, ältere 100 ¡i 
grosse J/iis/.-on/fäden neben Quarzsand, weiterhin sekundäre Verkal­
kung, kommen in diesem Gestein vor. Die eingeschossenen Tufi- 
kugeln erwiesen sich unter dem Mikroskop als feinerer Glastuff, in 
dem ziemlich viele siehel-, geweich-, keil-, ziegel- u. s. w. förmige, 
zersprengte Glasbruchstücke (100—200 p), weiterhin selten 300 p 
grosse Bimssteintrümmer in wirrer Lage in Haufen feinerer, glasiger 
Gebilde eingebettet sind, in welchen sich nur wenig grünliche
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Tongebilde, stellenweise 10 ¡1 grosse Mineralkörnor finden. Verein­
zelt kommt mich Feldspat bis 200 ¡1 Grösse, mit Glaseinschlüssen, 
ferner Biotit-, Zirkon-, Apatit- und Anqyhibolirümmer, a n d e s i t -  
artigo Grundmasso und ziemlich viele, gleichmässig verstreute, zer­
setzte, limonitischo Überreste farbiger Mineralien vor. Nicht vulka­
nisches Material: vereinzelt 100 p lange Muskovitfäden, sehr selten 
kaolinisierte Feldspatbrocken gibt es hier nur sehr wenig. Kalkige 
Bildungen fehlen.
ln einem andern, mit freiem Auge betrachtet dem vorigen 
ähnlichen Gestein fanden sich ausser dom Material des in den vori­
gen Gesteinen kennen gelernten Mineraltuff unter dem Mikroskop 
4 mm. grosse und grössere Sandsteinstücke, die von 20 100 p gros­
sen (/»««individúen gebildet werden, mit glimmerig umkristallisieren­
der, toniger Bindemasse, limonitischen und tonigen Partien. Ausser­
dem kommen kleinkörniger und porphyriseher Sandstein mit sehr 
kleinem, kalkigem, tonigem Bindemittel, ferner verwitterte eruptive 
Trümmer, serpentinisierto Partien optisch positive, sowie negative 
Sphärolithe vor. Selten finden sich schöne, grosse Quarzinfascrn 
und in diesen auch Kalkausscheidungen. Sehr schöne Chaloedon- 
und Quarzbildungen sind in einem andern, dichten, kalkigen, duich 
Gimonit gefärbten Gestein in einer 5 mm. breiten Spalte ausgeschie­
den. Als letztes Produkt der Ausscheidung kann man im Innern 
der hellblauen Einkrustung, in den stellenweise zurückgebliebenen 
Hohlräumen kleine Quarzkristalle von unvollständiger Gestalt schon 
mit der Handlupe wabrnehmen. Es scheint, dass in diesen an Stelle 
der Kieselsäuere der Tulfmassc Calciumkarbonat tritt und die aus­
geschiedene Kieselsäuere in den Hohlräumen die schönen Quaiz- 
gebilde zu stände bringt. Eine ähnliche Substitution habe ich auch 
in Kolozs in dem Steinbruch der kath. Kirche gesehen.. Die Kalk­
körner sind 2—4 p klein. Vereinzelt kommen auch rote Kügelchen 
von offenbar organischer Abstammung vor. /wischen den Neubil­
dungen der Kieselsäuere findet man auch schöne lntecitartige, an 
Flügel, Federn, Achsen und Segel erinnernde t  asergespinste, die 
die erste vorherrschende Füllmasse der Hohlräume bilden.
Ganz innen sind Kristallhaufen von Quarz, in dei dünnen 
Í 'bergangszone jedoch einesteils Chalcedon-,anderesteilsQuaizinfasei n 
vorhanden, der Chalccdon in der Richtung £ des Quarz, der Quarzin 
aber in der Richtung <0 gelagert. Diese Gebilde ähneln denjenigen 
sehr, die Dr. E rnst B alogh im 1. Band, 1. Heft dieser Zeitschrift 
aus den bituminösen Kalksteinen des Siebenbürger Beckens einge­
hend beschrieben und in Abbildungen vorgeführt hat.
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Der nächste untersuchte Tuff unterscheidet sicn mit freiem 
Auge betrachtet wesentlich von den vorigen, insoweit als dieses 
Gestein nicht brecciös, sondern ein 1 mm. grosse Brocken von Dacit- 
mincralien, Glas uiul Gestein enthaltendes, mit dunkleren Punkten 
gesprenkeltes weisses, stellenweise rot gefärbtes Gestein ist. Dieser 
Mineraltuff wird geschichtet durch eine starre, dazwischen geschal­
tete, 10 mm. dicke, viel dichtere und weissere Tuffschicht. Unter 
dem Mikroskop sicht man, dass darin die z. T. umgewandelte Tuff­
masse vorwaltet, worin auch Bimssteinstücke von mehr als 1 mm. 
Grösse zu erkennen sind. Die Masse dieses Gesteines ist. zum Teil 
in grünlichbraunen Partien zu strahligen, faserigen, optisch positi­
ven, sphärolithischen Gebilden umgewandelt. Auch in den Böhren 
iles Bimssteines erscheinen stellenweise solche grünliche, optisch 
positive Fasern. Dazwischen sind grössere und kleinere, vorwaltend 
Feldspat- und andere Dacitmineraltrümmer, unregelmässig verstreut. 
I ntcr den Feldspäten habe ich Labruilorit. und Ambsin-()H(/o//as be­
stimmt. ln manchen grossen zonaren Feldspätcn gibt es ausser den 
Glas- auch AVo/i/einschliisse. Der Quarz ist zum Teil 100 ¡i gross 
und vulkanischer Herkunft, zum Teil wenig, kleinerer, Ü0 p grosser 
alter zerquetschter Quarz. Diese umgeben manchmal faserige, optisch 
positive, neue Gebilde, deren Fasern teilweise mit dem alten Quarz 
verschmelzen. Fs finden sich hier auch 200 p grosse und stark ge­
faltete oder zerfaserte, aber zweifellos zum Dacit gehörige, kleine 
Biotilblättchen, sowie mehre, kleine, gruppenweise auftretende, grün­
lichbraune Aniphibolininimer (y =  dunkel bräunlichgrün, ß =  grünlich­
braun, a =  grünlichgelb), weiterhin wenig Magnetitkörner. Ausser 
diesen, zu der stark vorherrschenden, einheitlichen Eruption gehöri­
gen Teilen sind darin aus dem durchbrochenen Krustenteil stam­
mende, sehr wenig, 3/i mm. grosse und kleinere sericitische, wenig 
Quarz enthaltende Partien von Tonschiefer ,  ferner 1 mm. grosse 
und kleinere, verschieden ausgebildete S a n  d s  t ei n körner mit 
kieseligem Bindemittel und sehr selten Muskovit. Dies ist also ein 
ziemlich reines vulkanisches, klastisches Sediment, bei dem das 
Fallen 1 mm. grosser Körner schnell nach einander mit einem sol­
chen von Vio mm. grossen Körnern abwechselte. Die Quarzgebilde 
sind aber sicher Produkte hydrothermaler Tätigkeit.
Ausser dem bisher behandelten feinem und gröbern, z. T. 
brecciösen Mineraltuff des Surlödomb habe ich von hier einen, mit 
freien Auge betrachtet gelblichen, verwittert scheinenden, einförmi­
gen Tuff untersucht, der vorherrschend aus verklebter, amorpher, 
nur stellenweise in beginnender Umkristallisatiun befindlicher Glas-
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masse besteht, in der nur sehr wenig Dacitmineraltrümmer, haupt­
sächlich Feldspat bis zu 140 p Grösse, Quarz, ferner Quarzin bis 150 p, 
(10 ¡t lange Zh'o/iffädon unregelmässig verstreut sind. Nur stellen­
weise kann man fädige, biegsame, verwitterte Bimssteingebilde er­
kennen. Auch kleine, grünlichgraue körnige Tonteilchen sind selten; 
kalkige Bildungen jedoch, sowie Muskovit fehlen. Auch dieses Ge­
stein Is t  so beschaffen, wie diejenigen, die wir in dem südwestlich 
gelegenen Antiklinalenzug kennen gelernt haben. Noch mehr ähnelt 
dem'’ feinsten porzcllanartigen Tuff des Antiklinalenteiles westlich 
von Kötelend der von hier untersuchte, letzte, leichte, kleinkörnige 
graue Tuff. Unter dem Mikroskop erweist er sich als ausserordent­
lich feiner, urspiinglieh aus etwa 25 p grossen Bruchstücken beste­
hender, aber nachträglich zu einer amorphen, lockeren Masse ver­
schmolzener Tulf, in dem sich wenig 20—30 p grosse Tonteile, 
spärlich 10 p grosse Glimmortlaumen, chloritischc Schuppen und 
optisch positive Sphärolithbruchstiicko voriinden. Am Verlaute 
sekundärer Spalten ist spärliche Kalkausschcidung und glimmerige,
tonigo Umkristallisation erfolgt.
Hieraus ist ersichtlich, dass auf dem Visaer Surlódomb die 
klastischen Gesteine, grade so wie an den überigen Ausbruchsstel­
len : dem Kolozsor Farkasesup oder der Umgegend der Kolozsváréi' 
Hója ausserordentlich abwechsclungsreich und verhältnismässig sehr 
rein sind. Dies waren Meeresufer, wo während den einzelnen Phasen 
der Eruption nicht viel fremdes Material abgelagert wurde und daher 
die Tuffe verschiedener Schichten Zusammentreffen. Unter den ansge­
worfenen Gesteinsteilen sind ausser dem eruptiven Material, verschie­
denen Sandsteinen und kleinen tonigen Gesteinsbrocken, schwarze 
Tonschiefer vorhanden, welche zeigen, dass die Eruption durch der­
artige ältere Krustenteile hindurch erfolgt ist.
Auch am Nordabhang des von Kötelend nördlich gelegenen 
Hügels fand ich solchen Tuff, der nicht nur mit seiner auffallenden 
Reinheit, sondern auch mit seinen Quarzneubildungen sehr an ein­
zelne Gesteine des Visaer Ausbruchszentrums erinnerte. Ein solcher 
¡¡t ein grösserkörniger Bimssteintuff, in dem nur wenig Mineral­
körner sind, der aber kieseiig umkristallisiert. In einem andern ma­
chen die etwa »/■ mm. grossen vulkanischen zonaren Plagioklase und 
ünarz nur ungef. V» des Uesteines aus. Selten kommt auch alter, 
zerdrückter Quarz vor. Die Bimssteinbrocken beginnen an den Rän­
dern zu verkalken, aber anderseits beginnen auch die Fasern kieseiig 
umzukristallisicren. Ein anderer von hier stammender, aber klein­
körniger Tulf ist gleichfalls sehr rein, aber auch hier gibt es 50 p
'grosse optisch positive, mit schwarzem Kreuz auslOschende, faserige 
Kiesclsphärokristalle am Hunde der llohlriiume, weiterliin kleine 
Tridymitbildungen, andercsteils beginnt er stellenweise in Kaolin 
überzugehen. Sehr selten kommt grüner Amphibol und zerdrückter 
Quarz darin vor. Ich habe von hier auch einen verkalkten, geschich­
teten, grauen, dichten Tuff untersucht, in dem einzelne unversehrt 
gebliebene, bis 20 ¡1 lange, 40 p breite, weissc Glasfüden, ferner 
weisse Bimssteinfäden zeigen,, dass er ursprünglich ein loser Tuff 
war. Die vulkanischen Mineralien sind darin meist etwa löO p lang, 
aber es findet sich auch Vs mm- .grosser Feldspat, mit braunen 
GlaseinschUissen, worunter ich Andestin, Labradorit und Oligoklas- 
Andesin bestimmt habe. Ausser den braunen Hiotitblälteilen und 
-flaumen, kommen hier 00 ¡t grosse, »[uergebrochene Amphibolsüu- 
lensplitter, weiterhin Magnetit und vulkanischer Quarz vor. Undulös 
auslöschenden alten Quarz halte ich nur in einem Fxemp'ar gefun­
den. Älteres finden sich verschiedene eruptive Gesteinsbrocken: 
braune Glaseinschlüsse, kristallitreiche Grundmassenbrocken und 
gelblich braunes, von Trichiten streifiges Glas.
Wenn wir nun die am Ostrando gelegenen Tuffziige mit den 
Gesteinen der Yisaer Ausbruchsstelle in stratigraplnseher und tektoni­
scher Beziehung in Übereinstimmung bringen wollen, so müssen wir 
in Betracht ziehen, dass die ausserordentlich abwechsehmgsreichcn 
Gesteine des Yisaer Eruptionszentrums, unter denen sich ähnliche 
Gebilde finden, wie die durch Hegentropfcn verklebten Tuff kugeln 
des Vesuv, wenigstens zum Teil auf Festland gefallene klastische vul­
kanische Produkte sind. Die mit dem Yisaer Mineraltuff überein­
stimmenden grobem Tuffschichten können über die Yisaer reform. 
Kirche hinaus auf dem Gebiete nördlich von Kötelend verfolgt wer­
den. Westlich und südlich von Kötelend sind sie jedoch anstehend 
nicht bekannt. Diese tiefsten Tuffschichten, die an der Ausbruchs­
stelle, dem Yisaer Surlödomb tiefer liegen, wie die benachbarten zu 
einem höhern Niveau gehörigen Tuffschichten sind also später zu­
sammengestürzt und abgesunken.
Während für die untere Tuffschicht der fast ganz aus Dacit- 
material bestehende untere gröbere Mineraltuff sehr charakteristisch 
ist, so dass man auf Grund hiervon diese Serie leicht von den höher 
gcJegenen unterscheiden kann, sind die Schichten der obem Serien, 
hauptsächlich von der Ausbruchsstelle entlegen, in der Umgebung 
des Meneshügö oder K.-Korpad — sehr ähnlich, in Folge dessen 
kann man die Schichtenreihe aus einzelnen Stücken nicht erkennen, 
es sind also für deren Horizont und Tektonik verschiedene Ausle-'*
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gungen möglich. Im Ostiliigcl der sehr zusaminongedrückten und 
verdeckten Kolozser Falte habe ich den zum dritten Tuil'horizont 
gehörenden Tuff nicht mit Sicherheit erkannt, daher ist die An­
nahme möglich, dass der rl ullzng Korpad \  isa dei IH. luffhoiizont 
ist. Diese Bedenken verschwinden aber, wenn man die von dem 
Korpddcr und Meneshägöer Tuffgebiet westlich gelegene tnfflose Hü­
gelreihe begeht und sich überzeugt, dass in den südlichen Brüchen 
der 410 in. hohen Zsigyikhügelreihc die mergeligen, sandigen Schich­
ten am Fasse unter 00°, weiter oben aber unter 40° nach 0 einfal- 
t'allen, dass wir es hier also mit der eintönigen, tufilosen Reihe der 
nach W zu iiberschobenen Synklinale zu tim haben. W ir müssen 
also den K.-Korpäder grossen zusammenhängenden Tuffzug für den 
westlichen zurückgebogenen Flügel der auf die Kolozs-Kötelender, 
westlich überschobcnc Antiklinale folgenden, gleichfalls westlich 
iiberschobenen schiefen Falte ansehen, die ein grösserer Bruch von 
den tafelförmig gelagerten Schichten des Magyaroszuges trennt. 
Der Korpad—Ivötelendor Zug gehört also aller Wahrscheinlichkeit 
nach zu der über dem groben Tüll folgenden (II,) luffschicht, wel­
che als herrschende Schicht auch in der Kolozser Falte eine Rolle 
spielt. Die auch sonst schwach gefaltete dritte Tuffreihe ist, wie cs 
scheint, vom Gipfel der emporgehobenen Deckenausfüllung ganz 
verschwunden.
XII. Zusammenfassung der wichtigem Ergebnisse und der 
sich ergebenden Schlüsse.
Meine Untersuchungen beziehen sich zum grössten Teil auf von 
mir persönlich oder unter meiner Ueitung • gesammeltes Matciial, 
dessen Vorkommen ich möglichst genau beobachtet habe. Dies Ge­
biet ist geologisch nicht anziehend, was auch daraus hervorgeht, 
dass es auf unserer geologischen Karte auf dem Tordaer Blatt als 
„Salzton“, auf dem Kolozsvürer jedoch als „schieferiger Tegel mit 
Zwischenlagcn von Sandstein, Dacittuff und Kochsalz“ auf dem gan­
zen grossen Gebiet mit gleichförmiger Farbe bezeichnet ist, im Gan­
zen mit 8 Dacittuffvorkonnnen, deren Richtung und Mass der Wirk­
lichkeit nicht entsprechen. Meine Untersuchungen sind zum gröss­
ten Teil petrographische, bezw. mikroskopische, da sie sich über­
wiegend auf solch kleinkörnige Gesteine beziehen, an denen man 
au fg ru n d  der Untersuchung mit freiem Auge mehr nur Annahmen 
machen, als sicheres feststellen kann. Aus diesem geht hervor, dass 
auf diesem Gebiet ausser dem gewöhnlichen, schon seit lange he-
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kannten D a c i t t u f f  untergeordnet auch A n d e s i t t u f f  und zwar 
vorwaltend A in p h i b o 1 a n d es i 11. u f f vorkommt. Die Dacittuffe 
bestehen zum grössten Teil aus stark aufgeblasenen Bimsstein­
stücken, die entweder allein, oder öfter mit reinen, dichten Glas­
stücken und Bruchstücken von Daeitmineralien zusammen das Be­
stem bilden. Neben diesen vorherrschenden, im Wesentlichen als 
Glastuffe benennbaren Gebilden spielen diejenigen Tuffe, in denen 
wenigstens so viel, oder mehr Daeitmineralien, wie glasige {Jebilde 
vorhanden sind, die ich als Ninernltuffe bezeichnet habe, eine unter­
geordnete Bolle.
Ausser diesen Bestandteilen, die zweifellos als das Material der 
zur Zeit der Ablagerung der betreffenden Tuffschicht tätig gewesenen 
Vulkane zu erkennen sind, finden wir, wenn auch in untergeordne­
ter Menge, aber ziemlich häufig in diesen Tuffen und zwar haupt­
sächlich in den tiefem Schichten derselben andere eruptive Trüm­
mer, namentlich kleine Grundmassenbrocken, in denen namentlich 
die schiefe Auslöschung der /Vw/ioW«,«¡nadeln auf einen andesitfschen, 
vulkanischen Bestandteil, basischer als die der Dacite, schliessen 
lässt. Diese scheinen sosehr vom Dacitmaterial getrennt zu sein, 
dass man sie für das Produkt einer den Daciten vorhergehenden beson- 
dern Eruption halten muss. Aus dem häufigen Vorkommen dersel­
ben auf dem ganzen Gebieto folgere ich, dass diese vor dem Aus­
bruch der Dacittuffe als effusive Produkte an der Oberfläche Vor­
kommen, dass also die spätem Daciteruptionen sie vernichtet haben, 
ähnlich wie der Krakatau und der Santorin ihre ersten Ausbruchs­
produkte. zerstörten. Ausserdem kommen seltener porphyrische Mine­
ralien enthaltende Dacitgesteinsbrockcn mit mikrogranitischcr oder 
sonstigen (irundmasse, sowie /iVn/oW/islückehen, die der Vlegyasza 
angehören, in der herrschenden Dacittuffmasse vor.
Auf einem grossen Teil des untersuchten Gebietes findet man 
jedoch nicht nur solche zersprengte, klasmatische vulkanische Ge­
bilde, sondern ausser dem Material der Dacitvulkane nehmen in 
grösserer oder geringerer Menge die Gesteinsbrocken älterer Binden­
teile am Aufbau der Tuffschichten Anteil. So entsteht eine fast un­
beschreibliche Serie verschiedener Mischgesteine, in denen zusam­
men mit dem Dacittuffmaterial einerseits aus dem kristallinen Schie­
fergebirge stammende Mineralien, hauptsächlich zerdrükter Quarz, 
}fufikuvit, Biotit, alter Feldspat und Turmalin, andererseit Trümmer 
der färtiären, der Tufferuption vorhergehenden tonigen, mergeli­
gen oder Kalksteinsedimente des Beckens am Aufbau des Ge­
steins sich beteiligen. Somit kann man sandige, tonige, mergelige
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Tuffe, sowie tufihaltigcn Sand, Lelim, Mergel und Kalkstein unter­
scheiden. .
Organische Überreste spielen in diesen tufflgcn, gemischten
Sedimenten eine sehr untergeordnete Rolle. Dieselben sind meist 
G l o b i n e n  n c n  oder unbestimmbare Pflanzenreste. In einem Falle 
jedoch L id  sich in dem Apalndaer Paduritasteinbruch nach Profes­
sor Dr T uzson ein P i n u s  t a r n o c i e n s i s  ähnlichei 1 annenstainin. 
Bei sorgfältiger Untersuchung findet man jedoch auch sehr kleine 
Mikroorganismen, darunter nach der Meinung Prof. A páthy’s pilz­
artige Zooglöen, deren genauere Bestimmung und geologische Ver­
wertung eine Aufgabe der Zukunft ist. Als vorzügliches Material 
hierzu bietet sich am Rande des Beckens ein auf dem Gebiet Ko­
lozsvár—Györgyfalva befindlicher, blätteriger Mergel, aus organi­
schem Schlamm entstandener Sapropel, in dem Diatomeen und an­
dere Mikroorganismen reichlich Vorkommen.
Die Dacittufi'e sind in der Nähe der Ausbruchstellen grosskör- 
nmer Die Feststellung der Ausbruchstcllen ist ein neues und wichtiges 
vidkauologisches Ergebnis. Eine solche kann man genau aut dem 
Kolozser Farkascsup, sowie auf dem Visaer Surlódomb teststellen, 
dagegen kann man zwischen Kolozsvár und Szucság, auf diesem 
von den breiten Tälern des Szamos und Nádas stark durchfurchten 
Gebiet nur auf die Nähe der Ausbruchstelle hinweisen. Diese drei 
Ausbruchstellen sind unter ähnlichen Verhältnissen, namentlich an 
den drei Ecken des Kolozsváréi' Beckens, am Rande entstanden. 
Auch diese Feststellung spricht gegen die alte Auflassung, nach 
der die Tuffe des Siebenbürger Beckens aus der Vlegyásza stam­
men. Diese Vulkane haben ihr Material in fast ausschliesslich kleine, 
ineist unter t mm. grosse Stücke zersprengt, nur in der Nähe der 
Ausbruchstellen findet man auch grössere, eventuell einige cm. grosse 
Bruchsstücke. Dies waren also am Meeresufer entstandene, zeitweise 
sicher auch unter Wasser geratene (im Meer versunkene), nach der 
Benennung von E. Sui-ss „phreatische“ Explosionsvulkane, die in 
ihrem Auswurfsmalerial zusammenhängendere eruptive Teile nur 
ausnahmsweise führen. Auch aus dem durchbrochenen Krustenteil 
find kleinere und grössere, mergelige, sandige Gestemsstucke erup-
•  •  ___ . . . l y . . .  1  t  t  I I r ltiven und sedimentären Ursprungs ausgcworlen worden. Aus dem 
uröbeu Anfangsmaterial aller drei Ausbrüche, aus dem Mineraltull 
müssen wir schlicsscn, dass die Explosionen anfangs am heftigsten 
waren. Ihre Stärke erreichte aber niemals die des grössten Explo- 
sionsvulkanes der historischen Ausbrüche, der Eruption des Kra­
katau im Jahre 1883.
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Hiefiir spricht nicht nur die geringere Dicke unserer Tuff­
schichten, sondern auch die geringere Korngrösse. Aus der einge­
henden Beschreibung von Y erbeck  wissen wir nähmlich, dass nach 
dem grossen abschliessenden Ausbruch des Krakatau vom 26—28-ten 
August sich in der Nähe der Ausbruchstelle eine 40—60 m. dicke 
ausgeworfene sauere Andositinasse (mit 61—69% Si O«) anhäufte, 
worunter sich auch 1 in3 betragende Stücke fanden. Die Siebenbiir- 
gisclie Eruption ähnelt dagegen mehr der einleitenden, vornehmlich 
in Mai des Jahres 1883 sich abspielenden Phase des Krakatauaus­
bruches, die durchschnittlich 7* nun. betragende, feine Tuffmasse, 
„Asche“ in der Nähe des Kraters lieferte.1 Während sich hier also 
im Verlaufe der Eruption die Gewalt der Tätigkeit steigerte, wurde 
sie am Kolozsváréi' Becken successive schwächer. Der durch die 
phreatischen Explosionen bedingte gemeinsame Zug beider Aus­
brüche ist der, dass unter den Mineralien nur diejenigen der ersten 
Kristallisation auftreten und der grösste Teil der überigen Masse zu 
Glas aufgeblasen wurde. Es scheint, dass hiermit die rasche che­
mische Änderung der Eruptivmasse beziehungsweise die Bildung 
sehr verschiedener Feldspatarten einhergeht. In dem 1883-cr, ande- 
sitischen Produkt des Krakatau kommen nach Y erbeck  von Anor­
thit bis Albit alle Feldspatarten, ja sogar Sanidin vor. Auch die 
Feldspäte des in Rede stehenden Gebietes sind sehr zonenreich und 
die einzelnen Zonen gehören zu verschiedenen Arten : bei der Visaer 
Ausbruchsstelle wechseln in den aufeinander folgenden Zonen die 
Feldspäte von Labradorit-Bytownit bis Oligoklasalbit sehr schnell mit 
einander ab. Bemerkenswert ist auch, dass zusammen mit diesen 
Feldspäten grüne Hornblende erscheint, was — mit Rücksicht darauf, 
dass dieses Mineral in Gesteinen, die sich in grösserer Tiefe und 
unter grösserem Druck bilden, vorkommt — darauf deutet, dass das 
Magma, das diese Mineralien zu Stande brachte, ursprünglich aus 
grösserer Tiefe stammte. Auch die plötzliche Änderung der Feld­
späte lässt auf den schnellen Wechsel der Entstehungsbedingungen 
und wohl nicht auf eine grosse Magmamasse schliessen. Im Verlaufe 
der Eruption warfen dann die phreatischen Vulkane des Kolozs­
váréi' Beckens feinere und vielleicht, gleichförmigere, sauerere Mag-
1 K. I). M. V erbeck. Krakatau. T. Batavia 1885. iii). r Quoique le volcan 
fut déjà ou activité depuis prés do trois mois, l’épaisseur totale des m atières vo­
mies n atteignait encore, a proximité immédiate du point d'éruption, que V* métro 
(1 m. d ’après l'ingénieur Schuurman). Quelle dittoranco avec la puissante éruption 
postérieure, qui dans I espace do quelques heures, à 15 kilomètres de distance du 
volcan, amoncela la cendre ¡1 une hauteur se chifíorant par dizaines de mètres J*4
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maprodukte aus. Nach dein ersten Eruptiunscyclus (I)  ertulgte eine 
Iä tűmre Ruhepause. hierauf eine neue Eruption, die jedoch bereits 
nuA'eineres und saureres Material lieferte (II.). Hierauf erfolgte nach 
einer neuerlichen Pause die dritte, in ihrem Material der zweiten 
ähnliche TufToxplosion (11h). Mit der ausgeblasencn vulkanischen 
Asche vermengte sieh oft in grossem Masse das Material des nahen 
Festlandes, wahrscheinlich kleinerer oder grösserer Inseln, das dem 
trocknen, warmen Klima entspechend teils durch Luftströmungen
ins Meer gelangte. . . ,,
Die drei Phasen dieser Ausbrüche scheinen im grossen Ganzen
an allen drei Stellen übereinzustimmen. Die erste Phase begann 
wahrscheinlich am Ende des untern Miocän, die zweite in der Mitte 
des mittlern .Miocän, die dritte jedoch nach dem \  orkommen von 
En-ilia ilodulicn zu Beginn des obern Miocän. Es scheint, dass die 
Visaer Eruption die obere Tult'schicht des in der Nähe gelegenen 
und tafelförmig gelagerten Gebietes der Mezőség und in der Gegend 
von Mécs den noch hohem, vielleich bereits unter pannomsche 
(politische) Schichten gehörigen Tuff geliefert hat. Auf Grund hier­
von erhalten also die verschiedenen Tuffschichten stratigraphische 
Bedeutung. Den grössten Wert besitzt in dieser Beziehung aut dem 
stark Gefalteten Gebiet die unterste, biotit- und amphibolreiche 
/Aica'hnineraltuffschiclit des I. Zuges. Daneben spielen in der Um- 
Gcbutig von Kolozs eine ähnliche, führende Bolle die mehr nur mik­
roskopisch erkennbaren Amphibol- und Pyroxenandesitmmeraltulte, 
jedoch ohne dass jeder Andesitmineraltuff den tiefsten 'l utthorizont 
bedeutete. Die 11. und III. Schicht sind auf dem stark gefalteten 
Gebiet wo Brüche und damit im Zusammenhang auch grossere 
Verschiebungen Vorkommen, im Falle schlechter Aufschlüsse nicht 
von einander zu unterscheiden. In der Reihe dieser Schichten spielt 
in der Gegend Kolozsvár—Györgyfalva der im obern Tuffhorizoiit 
vorkommende feine kalkige Tuff oder tuffhaltige Kalk eine charak­
teristische Rolle.
Die verschiedengradige sekundäre Zusammenpressung uml die 
ässme Quantität der zwischengelagerten Sedimente machen 
1 ° unmöglich, die allgemeine Mächtigkeit der
umgleichnn
l s  h c l l " i e i l ” ,i i ,c j1" u  (leü einzelnen Tulfhorizonten zu beurteilen. Aut
jedoch zwischen der II. undSchichten zwi<h>m tafelförmigen Gebiet können wn 
II Schicht in der Gegend des Lärgamcierhofes etwa 1l0 m , zwi- 
>!• III. und IV. in der Gegend von Mezögyeres ebensoviel 
' ’ in der Nähe der Ausbruchstellen
t
sehen der
aniiehmen. Ausserdem findet man , ,
oder in der Umgebung von Kolozsvár im Zu-('halcedonbildungen,
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sainmenhang mit clor obersten Tulfseliieht auf einem grossem Ge­
biet Opalbindomittcl, welche auf bedeutendere Opalquellen, vielleidit 
auf Geysirtätigkeit, am Ende der vulkanischen Tätigkeit’schliessen 
lassen. Über die Existenz der Geysire, die in der Umgebung von 
Kolozsvár auf dem von der Ausbruchstelle östlich gelegenen Gebiet 
Kalkcarbonat abgelagert haben, kann ich mich auf Grund einiger 
Kalksteinblöcke, die aller Wahrscheinlichkeit nach als Überreste 
altéi Geysirtrichter aufzufassen sind, bestimmter äussern. Diesen 
muss auch die Verkalkung einzelner Tuffschichten zugeschrieben 
weiden. Andeieiseits kann die V erkalkung auch von Kalkausschei­
dungen, die sich in seichten Süszwasserbecken vollzogen, verur­
sacht worden sein. Das Gebielt südöstlich von Kolozsvár ’ südlich 
vom Vérvölgy, wo diese verkalkten Tuffe in grösster Ausdehnung 
und Dicke Vorkommen, kann man vielleicht als die Depression 
des trocken gelegten Tuffgebietes auifassen. Die Verkalkung der 
obersten Tuffschichten können wir nicht als Ergebnis eines Vor­
ganges im Meere auffassen, denn die den im Meerwasser vorwal­
tenden Chlorid- und Sulfatlösungen entsprechenden Kochsalz- und 
Gypsabscheidungen fehlen hier ganz. Aus den kontinentalen Gewäs­
sern scheiden sich bekanntlich mit Hilfe der Kohlensäuere Kalkab- 
lageiungen, vorherrschend Calciumcarbonat in grosser Menge ab. 
Das steppenartige, trockne, warme Klima förderte diese Ausschei­
dung bedeutend. Dagegen ging die Verkalkung der tiefem Tuff­
schichten in der Nähe des Böser Salzbrunnen im Zusammenbau« 
mit der Bildung von Ooliten und reichlicher Kochsalz- und Gyps°- 
abscheidung vor sich, ist also als maritimer Vorgang, als Halmy- 
rogenbildung aufzufassen. J
Hier wo wir im Zusammenhang mit dem Ausbruch der Gegend 
von Kolozsvár opalhaltige und kalkige, wässerige Ablagerungen 
neben einander sehen, erinnere ich mich des einzigschönen Geysir­
gebietes des Yellowstoneparkes der Vereinigten Staaten von Nordame­
rika, wo in Mitten kalkiger Kreidesedimente am Bande die Kalkab­
lagerungen der Becken des herrlichen Geysir Mammoth haut springs 
und weiter drinnen im Eruptivgebiet die grosse Gruppe der Opal­
geysire zu sehen sind. Bei dieser im Vergleich mit den amerikani­
schen Massen, ganz bescheidenen, kleinen vulkanischen Tätigkeit 
können wir wohl bei der Bewertung dieser Erscheinungen gleich­
falls an ähnliche, im Untergrund vorhandene Gesteinsunterschiede 
renken. Die in den Tuffen des Südrandes so häufigen Kalksstein- 
gerölle scheinen diese Auffassung zu bestätigen.
Die Richtung der intensivem, in dem dreieckigen Meeresbecken,
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dessen Ecken von den eruptiven Centren bezeichnet werden, erfolg­
ten Faltung war durch den Verlauf der Uferlinien des Beckens 
gegeben. Gegenüber der Faltung im Becken finden wir auf dem 
Gebiete ausserhalb desselben die Schichten in fast ganz horizontaler 
Talge, also in tafeliger Ausbildung.
Wenn wir den Grund der Faltung suchen, müssen wir in Be­
tracht ziehen, dass aus den 3 Explosionstrichtern nicht nur über 
das Gebiet des Beckens, sondern auch darüber hinaus über ein sehr 
grosses Gebiet hin durchschnittlich eine 3—4 m. mächtige klastische 
Eruptivmasse ausgestreut wurde, also sich im Zusammenhang mit 
den Ausbrüchen eine sehr ansehnliche Massenumlagerung vollzog. 
Man muss ferner den bedeutenden Wärmevernist bedenken, den 
dieser Teil der Kruste während den mächtigen Explosionen in ver­
hältnismässig kurzer Zeit erlitt. Ich suche in diesen evidenten Er­
scheinungen den Grund für das Sinken des abgesonderten kleinen 
Beckens, das nach dem Zeugnis der in der Nähe der eruptiven 
Centren überall vorhandenen Salzquellen und des mächtigen Kolo- 
zser Salzkörpers zur Abscheidung einer grossem Kochsalzmasse 
und damit zusammen von Gyps geführt hat. In der Beihe der über 
der Kolozser kath. Kirche befindlichen Tuffschichten kommen ab­
wechselnd auch dünne Gypsschichten vor, die keine Volumvergrös- 
serung erkennen lassen, also sich höchst wahrscheinlich schon 
ursprünglich als Gyps und nicht als Anhydrit abgelagert haben.-Mit 
Rücksicht darauf, dass der Anhydrit siclrin einer Tiefe von wenig­
stens 100 m., bezw. unter wenigstens 10 Atlnnosphären Druck bil­
det, lassen die Gypsschichten auf eine Bildung in geringerer Tiefe, 
beziehungsweise unter geringerem Druck schliessen, was mit den 
dortigen Sandschiehten und ihren üolitbildungen im Einklang steht. 
Das Sinken kann also ein langsames, succesives gewesen sein, auf 
welche Art sich auch Dr. Hugó v. Böckh die Bildung des Sieben­
bürger Beckenes erklärt. Die wiederholt erwachte eruptive Tätigkeit, 
die an den 3 Endpunkten des Beckens, an den schwächsten Stellen, 
wo sich die tektonischen Linien schneiden, entstand, können wir auf 
die mechanischen Wirkungen, namentlich auf den auf dem Grunde des 
Beckens in der Tiefe vorhandenen Magmabehälter ausgeübten Druck  ̂
zurückführen, der das Magma, zu dem durch die Spalten hindurch 
zeitweise auch das Meereswasser gelangen konnte, successive den 
ain Rande befindlichen vulkanischen Öffnungen zuschob. Am Ende 
der Ausbrüche versanken auch diese Explosionskanäle, so dass 
gegenwärtig an jeder der 3 Ausbruchsstellcn die entsprechenden 
Schichten tiefer liegen, als auf den benachbarten Gebieten. Am auf-
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fälligsten ist der Niveanuntersehied um das Kolozsváréi’ Centrum 
herum, wo er aut' die oberste Tulfschieht bezogen zwischen dem der 
Flója und dem Szoliesccr Vorkommen 220 m. beträgt. Auch Verbeck 
hält um den Krater des Krakatau herum Sinken und nicht Auswurf 
des von der Oberitäehe verschwundenen Materiales für wahrscheinlich, 
denn die an der Oberfläche vorhanden gewesene Basaltiuasso fand 
er nicht in entsprechender Menge in dem ausgeworfenen Tuff. Auch 
östlich von dem eingesunkenen Festland auf dem Meeresboden wurde 
eine Senkung constatiert und dieser wird die riesige, vom Wellental 
bis zum Kamm 30 m. betragende Welle zugeschrieben, die an den 
nahen Küsten die furchtbarsten Verwüstungen anrichtete. Die Er­
klärung der Niveauveränderungen durch Senkungen entspricht über­
all, wo nicht fraglos eine Erhebung angenommen werden muss, 
meiner Ansicht nach viel mehr dem sich aus dem langsamen Aus­
kühlen der Erde, dem auf ein kleineres Volumen Zusammen­
schrumpfen ergebenden allgemeinen Zug, wie die ewigen, oft mass- 
losen Hebungen, mit denen viele Morphologen, oft mehr der Mode 
als einem natürlichen Bedürfnis folgend, operieren.
Auf Grund des Gesagten ist die Reihe der mit dem Tuff­
schutt zusammenhängenden Erscheinungen in dem von einer Unter­
seeschwelle und daraus hervorragenden Inseln begrenzten Becken 
die folgende. Im Becken ging anfangs eine Senkung und damit im 
Zusammenhang, in Folge des Verdampfens des lange Zeit hindurch 
eiuströmenden Meereswassers, Ausscheidung einer ansehnlichen 
Salzmasse vor sich. Im Verlaufe der Senkung und der tektonischen 
Veränderung des Beckenrandes begannen an den schwächsten Stel­
len, den Ecken die mit phreatischen Explosionen verbundenen 'Tuff­
nusstreuungen, welche am heftigsten zu Beginn des Ausbruches, 
am Ende des untern Miocän waren. In der Mitte des Mitt­
lern Miocän und zu Beginn des obern Miocän lebte die Tätigkeit 
derselben mit geringerer Kraft wieder auf, was mit der Bil­
dung kieselsauerer Quellen und in der Umgebung von Kolozsvár 
mit dem Entstehet kleinerer, Kalk ablagernder Gegsire endete. Mit 
der Auskühlung, dem Zusammenschrumpfen auf einen kleinern 
Raum erfolgte suceessive auch die Faltung des Beckenbodens. Be­
züglich des Verlaufes der Faltung müssen wir aus den der Rich­
tung des Randes folgenden Falten auf einen von dem starren Rand 
ausgehenden Druck schliessen, der zu der langsamen Erhebung des 
stark zusammengepressten Gebietes führte. Dies kann der Grund 
dafür sein, dass wir am südlichen Feleker, sowie am östlichen Visaer, 
Kolozskorpáder und vielleicht auch am nördlichen Rand die untern
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sarinatisehcn Sedimento linden, wogegen ich im Innern des Beckens, 
vom Hände entfernter solche nicht kenne.
Zn der Annahme eines am Hände des Beckens sich erheben­
den Festlandes hat mich die Beobachtung geführt, dass in der Nähe 
des Bandes, in der Nachbarschaft der tuffhaltigen Salzablagerun­
gen sehr viele, nicht nur aus dem Grundgebirge, sondern auch aus 
den tertiären Kalksediincntcn stammende Brocken vorhanden sind. 
Fs scheint also, dass sich in dem nicht gefalteten Hand unter den 
sarmatischen und tiefem mioeänen Ablagerungen ein aus einem 
ältern Krustenteil stammender fester Grund befindet, der wenigstens 
teilweise schuld daran ist, dass dem Hände ein anderes Schicksal 
zuteil wurde wie dem Innern des Beckens, insoweit als er nicht 
sank, keine Salzablagerungen besitzt und sich nicht faltete. Die 
Faltung des Beckens zeigt in wesentlichen Zügen in so fern ein 
einheitliches Bild, als an allen drei eingehender untersuchten Seiten 
an den Rändern die schiefen Falten sich gegen das Innere des 
Beckens zu erheben und dass der Grad der Zusammenpressung am 
östlichen und westlichen Hand stärker ist als am südlichen und 
nördlichen. Bei Kolozskorpäd haben wir zwei stark zusammenge- 
dniekte, unter dem Hand einfallende Falten kennen gelernt. Auch 
bei Kolozsvár haben ausser den gypsreichen Faltenteilen im Békás­
und Cigánypatak am obern Ende des Centralfriedhof die grundle­
genden grossen Erdarbeiten zu der geplanten Kapelle einen neuen, 
stark anschwellenden Faltenteil gut sichtbar gemacht, der die Er­
klärung zu den in meiner IT. Veröffentlichung den Soldatenfriedhot 
betreffenden Angaben bietet.
Ein erwähnenswerter gemeinsamer Zug der Antiklinalen ist, 
dass in ihrem Verlauf sich sehr viel Tuffvorkommen finden, deren 
verschiedene Schichtengruppen oft nahe bei einander liegen. Aus 
der grossem Widerstandsfähigkeit des Tuff' folgt, dass die Antikli­
nalenachsen gewöhnlich durch die höchsten Hügel hindurch gehen. 
In den Zug derselben fallen weiterhin die Salzquellen, beziehungs­
weise die Salzkürper, ferner die eigentümlichen, schwellenden, schlam­
migen, oft salzigen Duellen der Gegend, die unter starkem Druck 
stehen und, da sie aus tiefem Schichten entspringen, im Winter 
nicht einfrieren.
Das Kolozsvärer Becken zeigt im kleinen das Bild des ganzen 
Siebenbürger Beckens. In Anbetracht der mächtigen eruptiven Tä­
tigkeit, die vom Ende der Kreideperiode an bis zum Ende des Ter­
tiär sich hier abgespielt hat, erscheint es zweifellos, dass in Folge 
des grossen Wärmevcrlustes eine Verdichtung, Schrumpfung, Erstar­
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rung dieses Knistenteiles während dieser Zeit in hohen Masse er­
folgen musste. Nicht nur die Antiklinalen des in Hede stehenden 
kleinen Beckens (siehe die Karte), sondern das von I)r. Böckh zu­
sammengestellte Bild der Antiklinalen des ganzen Siebenbürger 
Beckens zeigt, dass die Faltenzüge in viel grösserer Zahl in nord­
südlicher, wie senkrecht darauf in ostwestlicher Richtung verlaufen. 
In dem kleinen Kolozsváréi- Becken stehen den im Grossen und 
Ganzen nord-südlich gerichteten Falten nur die unbedeutende Vcr- 
völgyer Falte und die noch unbedeutenderen Szamosfalvaer und Apa- 
hidaer, ostwestlichen Krümmungen gegenüber. Ein ähnliches Bild 
zeigt das Siebenbürger Becken mit seinen zahlreichen, an den Enden 
sich scheinbar dem Rand anpassenden Antiklinalenzügen, ln der 
Nähe der Südkarpaten erscheint ein ähnliches Bild auf Grund der 
letzten detaillierten Aufnahmsberichte des Obergeologen IIalaväcs. 
Der herrschende Seilendruck fand also in westöstlicher Richtung 
statt, in dieser Richtung war die Zusammenpressung der Kruste 
grösser. Den Grund hiefür sehe ich darin, dass die eruptive Tätig­
keit von Westen her, wo sie im Vlcgyászazug schon in der obern 
Kreide begann, im Verlaufe des Tertiär immer mehr gegen Osten 
fortschritt, wo sie in der Hargita in der lcvantinischen Stufe ihren 
Höhepunkt erreichte.
Die tafelartig gebliebenen Tutfschichten am Rande des Kolozs­
váréi- Beckens zeigen nur ganz sanftes Einfallen. Aus der Richtung 
dieses Einfallens können wir am Ostrand, zwischen lvalyán und 
Mezőgyéres gegen die ostwestliche Linie zu gleichfalls auf einen 
nordsüdlichen, auch nach Ablagerung der sarmatischcn Schichten 
anhaltenden Druck schliessen. In dieser Richtung kann vielleicht, 
durch eine Schwelle unter dem Meere verschlossen, ursprünglich 
der tiefste Kanal dieses kleinen Beckens gewesen sein. Dies war 
offenbar auch der einleitende Grund zur Bildung des gegenwärtigen 
- Tales. Die Richtung der Antiklinalen hat an vielen Stellen die Ent­
wicklung des gegenwärtigen Oberflächenrelief wesentlich beeinflusst. 
Das Vérvölgy und zum Teil auch des Szamosstal haben sich offen­
bar im Wesentlichen in der Richtung der ostwestlichen Falten ent­
wickelt. Dr. Gabriel Strömpl hat mit seinem hervorragenden mor­
phologischen Sinn die „Randzone“ erkannt und deren südliche und 
nördliche Grenze ziemlich genau festgestellt; er unterschied sie vom 
Gebiete der „Salzgegend“ des Beckens. Auch beobachtete er, dass 
sich die Falten der letztem dem Randgebiet anpassen, ohne dass er 
den Verlauf der Falten im Einzelnen gekannt hätte (Bericht Seite 
170—ISS). Eine den Morphologen interessierende Erscheinung ist
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auch die, dass eine der auffälligsten, rezenten Rcliofformcn des Sie­
benbürger Beckens, die Bildung der aus abgerutschten, zerrissenen 
Krustenteilen entstandenen, jungen von Teichen umgebenen Hügel 
— wie auf dem in Rede stehendenGebiet der Bdreer Agyagdomb, 
ferner die Reihe von Brüchen oberhalb Bös — nicht mit den stark 
gefalteten, sondern den auf dem tafelförmigen Rand fast, horizontal 
gelagerten Schichten hu Zusammenhang steht.
Erklärung der I. und II. Tafe l.
T. 1. Verkalkte1 r Tuff. Bis 40 p grosso, wassorklaro, z. T. fällige Bimssteinglassplit­
tor in einen verkalkten, tonigon Teil eingebettet, Györgyfalva. Kgott erdö. 
Gewöhnliches Liebt, obere Einstellung. Vorgr. 120-fach.
I. 2. V erkalkter BiinssteintufT, mit wenig zerdrücktem Quarz. Die grossem  
Bimsstoinstiicko ca. 250 n lang. Szamosfalvn. V. muratori. (Jew. Liebt. 
Vnrgr. 80-fach.
I. .‘1. TulTmergel mit wenig .‘10 p langen Glasfädon, dünnen (ilimmerfetzen, Diato­
meen und andern Ptlanzeniiberrestcn. Dezmer. (iraben westlich unterhalb 
des staatlichen Meierhofes, (lew. Licht. Vorgr. .‘180-facb.
1. 4. TulTmergel. Ktwa 00 p grosso, am Rande umgewandelto Glassplittor, viele 
kleine Quarz- u. Kalkkörner reichlieh enthaltender, um krislallisierter Ton 
mit ‘/s mm. grossen Foraminiferen (Rotalial ebendort, (lew. Lieht. Vorgr. 
05-faoh.
T. 5. Kalkiger Tuff. Bis 40 p grosse Glassplittor in einem, kleinkörnigen kalkigen 
Bindemittel. Wostl. vom Vervölgv auf der W asserscheide, (lew. Lieht. 
Vorgr. 207-faeh.
I. 0. Dasselbo bei -f- Nikols in pol. Lieh! zur Demonstration der relativen Menge 
der isotropen (Uasteile. I.
II. 1. Amphibolandesitmineraltuff. W eisse, meist idiomorphe, z. T. zonare Pla- 
gioklaskristallo (Labradorit, Bytownit) mit (Uaseinseblüssen; dunkle (in 
W irklichkeit bräunlichgrüne) A m phibole; stark  aufgeblasenes fälliges 
(Uas. Györgyfalva. I Iidpatak. (lew. Licht. Vorgr. 20-faoh.
II. 2. Dasselbe bei - N’ikols in pol. Licht, zur Demonstration des Zonenbaues und 
der Zwillingsbildung der Feldspäte.
II. 11. Bimssteinigo, fädige, aufgeblasene (Uaspartio aus dem vorigen in gew. zer­
streutem  Licht. Vergr. 245-fach. Das dunkle Mineral ist Amphibol. I nten 
ein Limonitfleck.
II. 4. Bis 40 ¡i grosse Glassplitter, wenig Chlorit und schwarze Punkte enthalten­
der grüner Ton. Györgyfalva. llidpatak. Tn gw. zerstreutem Licht bei 
tiefer Einstellung. Vergr. 065-fach.
II. 5. Lehm iger Dacittuff. Dünne, wassorklaro l;a mm. grosse, z. T. vorzweigto 
Glasladen, gelbliche Bimssteinstückchen und Querschnitte glasiger Röhren 
in einem umkristullisierendon, bräunlichen, schaumig-, lehmigen Teil, in 
dem auch wenig 25 p grosser zerquetschter Quarz und Glimmerfäden 
vorhanden sind. Kolozsvár, oberer Teil des Plecska-Grabon. Gew. Licht. 
Vergr. 20-fach.
II. 0. In Quarz übergohenilor, aus Lutecinfasern verwobener Quarzin (unten), del­
in Quarz übergeht, grade so wie auch der straussenfederartige Chal- 
eeilon (oben links), in Mergel. Visa, Gurb'idomb. Bei Nikols Vergr. 
40-faeh.
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